
Bäume beschädigt
Der Rekordschneefall hat die Bäume in der Stadt 
stark in Mitleidenschaft gezogen. Viele Bäume sind 
umgestürzt und Äste abgebrochen.� Letzte Seite

Beteiligung geschrumpft
Die Stadt ist nicht mehr im Verwaltungsrat: Zürich 
hat nur noch gut halb so viel Beteiligungsaktien an 
der MCH Group, zu der die Messe Zürich gehört.� 6

Skandal aufgearbeitet
Entsorgung + Recycling Zürich hält die Stadt sauber. 
Das kostet eine Stange Geld. Doch überall, wo Geld 
eine Rolle spielt, gibt es Probleme.� 5

ANZEIGEN

Bedenken zur Schule im Hochhaus
Der Stadtrat will in einem der geplanten Hochhäuser beim Fussballstadion Räume für 18 Schulklassen mieten und die unteren fünf Stockwerke  
für 40 Millionen Franken umbauen. Die Grünen kritisieren den Lärm – und auch der Quartierverein sowie die IG Hardturmquartier sind skeptisch. 

Thomas Hoffmann

«Der Vorstand hatte noch nicht genügend 
Zeit, sich vertieft mit dem Vorschlag aus-
einanderzusetzen», erklärt auf Anfrage 
Alex Goetz, Präsident des Quartiervereins 
Industrie. Deshalb gebe es noch keine  
offizielle Stellungnahme. Dass freier Platz 
in einem «Renditeobjekt» angemietet 
werden soll, erachtet er persönlich als 
problematisch. «Das widerspricht meiner 
Meinung nach der eigentlichen Vorlage 
des gesamten Projektes.» Auch die Lärm-
frage dürfte zu Diskussionen führen, ver-
mutet Goetz, und die Verkehrskonzepte 
für einen sicheren Schulweg müssten  
angepasst werden. Als Vorteil erachtet 
der Quartiervereinspräsident, dass beim 
Stadion mit der Mantelnutzung von zwei 
Sporthallen die Funktion des Stadions 
sinnvoll erweitert werden könnte. Noch 
deutlicher tönt es bei der Interessenge-
meinschaft Hardturmquartier. Eine Um-
frage beim Vorstand ergab ein klares Nein 
zur Schule. «Es ist absurd, dass die Stadt 
argumentiert, sie habe kein Land und 
sich stattdessen für eine vermutlich hohe 
Miete auf eigenem Land wieder einmieten 
muss», sagt der IGH-Vorstand uni sono.

Im Rahmen des Projekts «Ensemble» 
ist auf dem Hardturm-Areal der Bau eines 
Fussballstadions, einer Genossenschafts-
siedlung und zweier Hochhäuser mit 
137 Metern geplant. Nun soll auch eine 
neue Schulanlage im Turm West Platz fin-
den. «Da die Stadt Zürich kaum noch über 
unbebaute Flächen verfügt, sind für den 
Bau neuer Schulanlagen auch unkonven-
tionelle Lösungen zu berücksichtigen», 
schreibt der Stadtrat in seiner Medien-
mitteilung. Für die geplante Schule  
Hardturm mit Tagesschulbetrieb sollen 
Räume für 6 Primar- und 12 Sekundar-
schulklassen angemietet werden. 

«Win-win-Situation»
Das erforderliche Raumprogramm für 
die Unterrichts- und Betreuungsflächen 
sei im Erdgeschoss sowie in den Oberge-
schossen 1 bis 5 umsetzbar, heisst es in der 
Mitteilung weiter. Aussenraumflächen 
soll es in der Umgebung vom Turm West 
geben. Im Mantel des geplanten Fussball-
stadions werden zwei Sporthallen zur 
Verfügung stehen. Der Bezug der neuen 
Schule ist für den Sommer 2025 geplant.

Die Anzahl Schülerinnen und Schüler 
in der Stadt Zürich wird gemäss Progno-

sen bis zum Schuljahr 2027/2028 stark an-
steigen. Mit der Realisierung der Schule 
Hardturm werde ein wichtiger Beitrag 
zur Deckung des Primar- sowie Sekundar-
schulraums der Schulkreise Limmattal 
und Waidberg auch über den Prognose-
zeitraum hinaus geleistet, betont der 
Stadtrat und spricht von einer «Win- 
win-Situation». Das Projekt «Ensemble» 
mit Fussballstadion, Genossenschafts-
siedlung mit Doppelkindergarten sowie 
zwei Hochhäusern mit Wohnungen und 
Gewerbeflächen werde durch die Schule 
positiv ergänzt. So könnten die Sporthal-
len ausserhalb des Schul- und Fussballbe-
triebs auch von Vereinen genutzt werden.

«Lernen im Lärm?»
Im westlichen Hochhaus der geplanten 
«Ensemble»-Wohntürme auf dem Hard-
turm-Areal darf aus Lärmschutzgründen 
in den unteren Stockwerken nicht ge-
wohnt werden, halten die Grünen fest. 
Ausgerechnet hier wolle sich das Schul
departement der Stadt Zürich nun bei der 
Credit Suisse einmieten. «Wohnen geht 
nicht, aber Lernen schon?», fragen die 
Grünen provokativ. Das sei ein No-Go. 
Schülerinnen und Schüler hätten ein 

Recht auf eine ruhige Lernumgebung. 
«Studien zeigen, dass Lärm bei Kindern zu 
Lernschwierigkeiten, Stress, Nervosität 
und verminderter Belastbarkeit führt.» 
Die Räumlichkeiten im Turm würden  
den Ansprüchen einer guten Schule nicht 

genügen. Zudem finden es die Grünen 
ein finanzpolitisches Unding, wenn Zü-
rich für eine Schule Miete an ein gewinn-
orientiertes Unternehmen zahlt. «Schu-
len müssen der Stadt gehören. Die Stadt 
muss hier noch einmal über die Bücher.»

Visualisierung eines Klassenzimmers im Turm West.� BILD MBS CARUSO ST JOHN ARCHITECTS

Abbiegeverbot bringt die Autos ins Quartier
Seit der neuen Verkehrsregelung 
am Farbhof gibt es Mehrverkehr 
im Quartier. In einem Postulat 
schlagen zwei SVP-Gemeinderäte 
Verbesserungen vor.

In Altstetten ist das Problem schon länger 
bekannt. So befürchtete man im März 
2019 am Treffen des Quartierforums, dass 

die geplante Verkehrsführung infolge des 
Limmattalbahnprojekts zusätzlichen Ver-
kehr ins Quartier führen wird. Sorgen be-
reitete das neue Linksabbiegeverbot 
stadtauswärts aus der Karstlernstrasse 
beim Farbhof – eine Haupterschliessung 
für das grosse Einzugsgebiet bis zur hin-
teren Rautistrasse. Nun gelangen die bei-
den SVP-Gemeinderäte Samuel Balsiger 
und Roger Bartholdi mit einem Postulat 

an den Stadtrat. Sie fordern ihn auf, «das 
schädliche Fahrverbot auf der Dachslern-
strasse zwischen der Stampfenbrunnen- 
und der Feldblumenstrasse aufzuheben». 
Um den Verkehr im Quartier zu verrin-
gern, soll die Fahrbeziehung aus der 
Karstlernstrasse nach Schlieren direkt 
über die Badenerstrasse geregelt werden. 
Seit dem Umbau und der neuen Verkehrs-
regelung am Farbhof, bei der die Fahrbe-

ziehung von der Karstlernstasse Rich-
tung Schlieren aufgehoben wurde, 
komme es zu Mehrverkehr im Quartier. 
Dies insbesondere auf der Dachslern-
strasse zur Feldblumenstrasse, da dies 
der kürzeste Weg in die Badenerstrasse 
Richtung Schlieren sei. Und mit den ge-
planten neuen permanenten Verkehrs-
vorschriften würde das Problem noch 
vergrössert. Aus dem Gebiet Farbhof, 

Stückler, Loogarten und Suteracher 
werde sich der Verkehr den Weg nach 
Schlieren folglich über die Dachslern- 
und Loogartenstrasse via Eugen-Huber- 
Strasse suchen. «Dieser Weg bringt zu-
sätzlichen Verkehr vorbei an zwei Schul-
häusern», kritisieren Balsiger und Bar
tholdi. «Ausserdem werden sich die 
Zu- und Wegfahrten zum Hallenbad wei-
ter ins Quartier verlagern.»� (hot.)

GZA/PP-A  8048 Zürich, Post CH AG

35. Jahrgang    28. Januar 2021    Nr. 4/5  

Erscheint alle 14 Tage, am Donnerstag  Herausgeber: Lokalinfo AG, Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich  Verlag Tel. 044 913 53 33, www.lokalinfo.ch

Monatliche Grossauflage

74 000 Exemplare

• Neu: Fussreflexzonenmassage
• Manicure/Pedicure
für gepflegte Füsse und Hände

• Für Damen und Herren

Telefon 044 508 19 96
Hohlstrasse 507 · 8048 Zürich
www.zuerich-fusspflege.ch

odologie
ALT S T E T T EN

Heinrichstrasse 125 | 8005 Zürich
044 272 50 80 | mail@praxis-sidi.ch

DOMINIKA SIDIROPOULOS-JANICKA

BONUS für NEUE Patienten
50% auf die erste Dentalhygiene

Heinrichstrasse 125 | 8005 Zürich
044 272 50 80 | mail@praxis-sidi.ch

DOMINIKA SIDIROPOULOS-JANICKA

BONUS für NEUE Patienten
50% auf die erste Dentalhygiene

• Neu: Fussreflexzonenmassage
• Manicure/Pedicure

für gepflegte Füsse und Hände

• Für Damen und Herren

Telefon 044 508 19 96
Hohlstrasse 507 · 8048 Zürich
www.zuerich-fusspflege.ch

odologie
A LT S T E T T E N



Vermischtes

JULL-SERIE «WUNSCHORTE», TEIL 5

Wieder einmal am Marronistand Schlange stehen 
Heidi, 94 Jahre alt, möchte gerne wieder einmal vor einem Marronistand stehen und mit einem Verkäufer plaudern. Stadtbeobachter Dorijan Minci, 22 Jahre alt, 
stellte sich für sie am Paradeplatz und am Bellevue in die Schlange.

Marini, Maruni, Maroni. Die chaufed 
mer immer bim Toni. Es ist Winter und 
die Marronisaison findet wieder statt. 
Die Marronipfannen werden mitten in 
der Kälte erhitzt, der Marronimann sor­
tiert die frischen Marroni aus Italien in 
seinem Häuschen, ich stehe im warmen 
Mantel, mit Schal um den Hals und 
Mütze auf dem Kopf davor. 

Marini, Maruni, Maroni. Sinds ächt 
scho parat oder nonid? Ich öffne eine 
kleine Tüte. Einige Marroni sind ver­
brannt und nicht mehr essbar. Ich schäle 
eine, die knackig ist. Jeder Knacks ist deut­
lich zu hören, je mehr ich sie schäle. Ich 
entsorge die Schalenstücke in der Extra­
tüte, die an jener mit den heissen Marroni 
befestigt ist, und beisse in die Maroni­
frucht. Aua, die Marroni ist zu heiss für 
meinen Mund. Ich schluck schnell den 
Bissen hinunter, atmete tief ein und aus 
und nehme einen Schluck aus meiner 
Wasserflasche. Vom Geschmack her sind 
die Marroni super, aber ich sollte mir ru­
hig mehr Zeit nehmen, wenn ich sie esse.

Auch wenn wir uns im neuen Abnor­
malen befinden, die meisten Geschäfte 
für die Freizeitaktivitäten geschlossen 
sind: Auf die Marronistände, die in der 
ganzen Stadt verteilt sind, können wir 
uns verlassen. Sie sorgen trotz Corona 
für die passende Winterstimmung. Viele 
der Marronistände verkaufen in diesem 
Winter auch Glühwein. Im Dezember 
und Januar sehe ich Menschen, die sich 
abends nach ihrer Arbeit vor einen 
Stand stellen, um Marroni und Glüh­
wein zu bestellen und anschliessend 
mit Freunden weiterzuspazieren. Einige 
führen kleine Konversationen mit den 
Standbesitzern über die aktuelle Lage. 

«Stört dich die Kälte nicht?», fragt 
etwa ein Familienvater, während er mit 

seiner Frau und Tochter vor dem Stand 
auf seine Marroni wartet. «Hab meine 
Pfannen und Heizung hier. Habs so 
warm wie bei mir zu Hause», antwortet 
der Marronistandbesitzer am Parade­
platz, «ich bin sogar jetzt lieber hier als 
daheim. Ich habe Arbeit, bin unter Men­
schen, verdiene mein Geld und muss 
nicht die verdammte Kälte ertragen!» 
Der Besitzer lacht ein wenig. Er sieht 
nach den Pfannen, während er mit sei­
nem Kunden weiterredet. 

Während ich in der Schlange stehe 
und gleichzeitig meine Maske anziehe, 
höre ich, wie verschiedene Menschen 
die unterschiedlichsten Sprachen spre­
chen. Einige von ihnen reden Deutsch in 
ihren Heimatdialekten, Französisch, 
Englisch, Italienisch, Serbokroatisch, 
Spanisch oder Albanisch. Der Stand 
zieht Menschen aus verschiedenen 
Kulturen an. Marini, Maruni, Maroni, 
jetzt hani mis Pack und jetzt gohni. Man 
kann sagen, dass die Stände ein wenig 
Normalität in unsere aktuelle Lebens­
situation bringen. Marini, Maruni, Ma-
mmmmhh ... �  
 
� Dorijan Minci 

Wunschort schicken
*Die Stadtbeobachterinnen und -be-
obachter aus dem Jungen Literatur-
labor JULL berichten für jene, die
(weiter) zu Hause bleiben müssen,
von «Wunschorten». Möchten Sie
eine(n) der jungen Schreibenden an
Ihren «Wunschort» schicken?
Wir freuen uns über Vorschläge direkt
per E-Mail an office@jull.ch oder
lorenz.steinmann@lokalinfo.ch 

Deutsch, Franzö-
sisch, Englisch, 
Italienisch,  
Serbokroatisch. 
Der Marronistand 
zieht Menschen 
aus verschiede-
nen Kulturen 
an.   BILD ZVG

Die SVP redet diesmal online Klartext
Trotz besonderer Umstände liess 
sich die SVP die traditionelle  
33. Albisgüetli-Tagung nicht  
entgehen. Eingebettet in ein  
Rahmenprogramm wurden die 
Reden von Bundespräsident Guy  
Parmelin, alt Bundesrat Chris­
toph Blocher und Kantonsrat 
Benjamin Fischer online durch­
geführt und live ins Internet 
übertragen. Im Zentrum der  
Reden stand die Pandemie.

«Das vergangene Jahr bot wahrlich wenig 
Grund zur Freude», sagte Benjamin Fi­
scher, Präsident SVP des Kantons Zürich, 
bei seiner Begrüssungsansprache. «Es 
zeigte aber vor allem einmal mehr, wie 
gefährlich schnelllebig und oberflächlich 
die Diskussionen in Medien und Politik 
geworden sind.» Dabei nahm er Bezug 
auf einen Vorfall im Nationalrat Anfang 
2020, als Magdalena Martullo das Tragen 
einer Maske im Nationalratssaal verboten 
wurde. Sie sei mit Spott und Häme ein­
gedeckt worden und man habe in den 
Medien auf Experten verwiesen, die er­
klärten, weshalb Maskentragen nicht 
sinnvoll sei. 

«Kein blindes Vertrauen»
Drastischer drückte sich Christoph Blo­
cher in seiner Rede zum Thema «blindes 
Vertrauen in die Behörden» aus. «Hat das 
Gesundheitsdepartement von Alain Ber­
set Vertrauen verdient, das zu Beginn der 
Pandemie verkündete, es sei wissen­
schaftlich nicht erwiesen, dass die Maske 
etwas nütze? Das Tragen sei eher nutzlos 
oder sogar schädlich. Und nachher wer­
den wir von der Polizei verfolgt, wenn wir 
keine tragen.» Es sei keineswegs so, dass 
man es zu Beginn der Pandemie nicht 
besser gewusst habe – nein, man habe 

einen Missstand verdecken wollen, näm­
lich dass man es versäumt hatte, trotz 
Pandemiegesetz sich rechtzeitig mit 
Schutzmaterial einzudecken. 

Natürlich war auch der Kampf der SVP 
für die weiter bestehende Unabhängig­
keit der Schweiz ein zentrales Thema in 
Christoph Blochers Rede. Als Vorbild 
nannte er die Briten, die aus der EU aus­
getreten sind und einen Freihandelsver­
trag erhalten haben. «Dabei war die Aus­
gangslage für die Briten viel schlechter 
als die der Schweiz. Wir haben es leichter, 
denn im Gegensatz zu den Briten müssen 
wir uns nicht von der EU scheiden lassen, 
weil wir die EU nie geheiratet haben.» Nur 
dank dem entschiedenen Widerstand der 
SVP und nur dank dem Nichtbeitritt zum 
Europäischen Wirtschaftsraum sei die 
Schweiz heute nicht Mitglied der EU und 

stünde nicht unter deren Diktat. Aber lei­
der habe das Jahr 2020 nicht nur Corona, 
sondern auch einen immer tiefer klaffen­
den Grabens zwischen Stadt und Land 
gebracht. «Unsere Medien, die in den 
Städten hocken und immer mehr am 
Staatstropf hängen, spotteten über den 
grossartigen Föderalismus und sprachen 
hochnäsig von Kantönligeist und Flicken­
teppich. Sie vergessen, dass die Schweiz 
von unten und nicht von oben aufgebaut 
wurde.»

Für Freiheit und Unabhängigkeit
Das Schwergewicht der Ansprache von 
Bundespräsident Guy Parmelin beinhal­
tete die Erklärung und Verteidigung der 
drastischen Massnahmen des Bundesrats 
gegen die Pandemie. «Ich weiss, dass die 
Meinungen darüber weit auseinander­

gehen. Aber ich rufe Sie an dieser Stelle 
nochmals auf: Wir müssen in dieser wirk­
lich schwierigen Situation zusammen­
stehen.» Er wisse jedoch, dass von ihm er­
wartet werde, dass er hier nicht nur über 
Corona spreche. «Ich möchte deshalb 
auch ein oder zwei Worte zum Thema 
Europa sagen.» Der Bundesrat  verlange 
von der EU Klärungen zu einigen wichti­
gen Punkten des Rahmenabkommens. 
«Unsere Freiheit und Unabhängigkeit ha­
ben Priorität. Bei uns hängt nicht alles 
vom Schicksal des Rahmenabkommens 
ab. Die Schweiz verfügt ausserhalb der EU 
über ein Netzwerk von gut dreissig 
Abkommen mit rund vierzig Partner­
staaten.» Man müsse vorausschauen und 
offen bleiben für weitere Möglichkeiten 
der Zusammenarbeit, insbesondere mit 
dem Vereinigten Königreich. �Karin Steiner

Gastredner war Bundespräsident Guy Parmelin.� BILD SCREENSHOT Christoph Blocher kritisierte Medien und Behörden.� BILD SCREENSHOT

Corona-Krise: Stadt 
zeigt sich kulant 
und hilft Gewerbe

Die Corona-Pandemie trifft viele Zür­
cher Unternehmen sehr hart. Die Stadt 
Zürich unterstützt darum ergänzend 
zu Bund und Kanton weiterhin gezielt 
Branchen, die von der Corona-Pande­
mie besonders betroffen sind. Für das 
erste Halbjahr 2021 erlässt sie die Ge­
bühren für zahlreiche gewerbliche 
Nutzungen des öffentlichen Grunds 
sowie Bewilligungsgebühren. 

Beschlossen wurden bei den Benut­
zungsgebühren Ertragsausfälle von 
insgesamt gut 4,7 Millionen Franken 
und bei den Bewilligungs- und Kont­
rollgebühren Ertragsausfälle von ins­
gesamt gut 2 Millionen Franken.

Profitieren vom Entgegenkommen 
können beispielsweise Boulevard­
cafés, Taxibewilligungen, Verkaufs­
stände, Wartezonen, Märkte, Veran­
staltungen, Gastwirtschaftspatente 
und Nachtcafés. � (pd.)

Fusion: Neues Amt 
fürs Alter
Die Altersstrategie 2035 der Stadt Zü­
rich sieht den Zusammenschluss der 
städtischen Alterszentren und Pflege­
zentren vor. Diese Organisation hat 
nun einen neuen Namen: Gesund­
heitszentren für das Alter (GZA). 
Ebenso wurde die Geschäftsleitung 
neu zusammengesetzt. Die neue Orga­
nisation bietet gut 3500 alten Men­
schen der Stadt Zürich ein Zuhause. 
Das Spektrum reicht vom Apparte­
ment mit wählbaren Dienstleistungen 
bis hin zur spezialisierten Pflege und 
Betreuung. Politischer Chef der neuen 
Dienstabteilung ist Stadtrat Andreas 
Hauri (GLP). � (pd.)
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Aktuell

Systemrelevante  
Schule

Die Corona-Krise begleitet uns jetzt schon eine 
Weile. Die Zeit des Fernunterrichts haben wir fürs 
Erste hinter uns, worüber sicher viele froh sind  
– Eltern, Kinder und Lehrpersonen. Alle wurden im 
letzten Frühling – platsch! – ins kalte Wasser ge
worfen. Ich persönlich habe erlebt, dass der Fern-
unterricht durchaus auch äusserst positive Aspekte 
hatte. Nicht wenige Kinder wurden sich wieder 
einmal bewusst, wie gerne sie eigentlich in die 
Schule kommen und lernen, und spürten so deut-
lich wie nie Dankbarkeit für etwas, was sonst 
einfach selbstverständlich ist. Dies wirkte sich  
sehr positiv auf ihre Motivation aus. Ausserdem 
haben die Schülerinnen und Schüler teilweise viel 
Selbstwirksamkeit erleben können – was eine 
wichtige Erfahrung ist! Eine zentrale Rolle dabei, 
wie erfolgreich der Fernunterricht sein kann, spielt 
die technische Ausrüstung. So ist es in der Stadt 
Zürich ab der 5. Klassenstufe besser möglich, die 
Kinder eng zu begleiten, weil da alle ein Tablet 
haben. Und enge Begleitung der Lernenden ist das 
A und O.
Genau wegen diesem Knackpunkt hatte der Fern-
unterricht ganz klar auch negative Seiten. Es wurde 
die Erkenntnis gewonnen, dass die Chancenun-
gleichheiten durch den Fernunterricht grösser 
werden. Das zeigt einmal mehr, wie wichtig die 
Beziehungen zu Mitschülerinnen, Mitschülern und 
Lehrpersonen sowie ein ritualisierter Tagesablauf 
fürs Lernen sind. Jetzt wäre man zwar für den Fern-
unterricht besser gerüstet. Doch auch bei einer 
potenziellen zweiten Schulschliessung wird es 
nicht zu verhindern sein, dass sich die Schere 
weiter öffnet. Lernbegleitung ist und bleibt in der 
Schule einfacher. 
Schön, dass die wichtige Rolle der Bildung so stark 
ins Bewusstsein gerückt ist und die Verantwortung 
der Politik und der Schule im Bereich der Chancen-
gerechtigkeit bewusster ist denn je. Man spricht 
neuerdings sogar von der «systemrelevanten 
Schule», die man erst als letzten Schritt schliessen 

möchte. Wenn es wirklich nicht anders geht. Der 
Zürcher Gemeinderat übernahm seine Verantwor-
tung, indem er aufgrund eines Budgetänderungs-
antrags der Grünen mehr finanzielle Ressourcen 
für Lektionen in Deutsch als Zweitsprache gespro-
chen hat. Dies war gerade jetzt zentral, denn diese 
Lektionen spielen eine wichtige Rolle, um der 
Chancenungleichheit entgegenzuwirken. Auch im 
Bereich «frühe Förderung» möchte man in der 
Stadt Zürich in den nächsten Jahren vorwärtsma-
chen. Dies ist eine äusserst positive Entwicklung in 
Richtung Chancengerechtigkeit. 
Ich hoffe sehr, dass diese Entwicklungen in der 
Stadt Zürich als Inspiration für andere schulpoliti-
sche Entscheidungen kantonal oder auch interkan-
tonal dienen. Und dass wir, auch wenn Bildungs
gerechtigkeit ein fernes Ziel bleibt, nicht müde 
werden, darauf hinzuarbeiten. � Selina Walgis

Wertschätzung muss sich  
«auszahlen»

Die Corona-Politik ist eine Geschichte der Ambiva-
lenzen. Am deutlichsten wird dies in der Frage, wie 
viel Freiheit wir bereit sind, aufzugeben für die 
Sicherheit; für unsere Gesundheit und die unserer 
Mitmenschen. In dieser Ambivalenz schwingt eine 
andere mit: Selbstbestimmung und Solidarität. 
Denn wir entscheiden nicht für uns alleine. Die 
gegenwärtigen Massnahmen nützen nur etwas, 
wenn alle sich daran halten. In der Frage der Mass-
nahmen stehen wir bereits mitten im nächsten 
Spannungsfeld. Wie viel wirtschaftlichen Schaden 
wollen und können wir zugunsten von wie viel 
Gesundheit in Kauf nehmen? Wie können wir ver-
hindern, dass das Lahmlegen der Wirtschaft ebenso 
Existenzen oder gar Menschenleben gefährdet wie 
die gesundheitlichen Folgen der Pandemie?
Die Pandemie fordert uns in vielerlei Hinsicht. Denn 
Menschen mögen Ambivalenzen nicht. Politikerin-
nen und Politiker mögen solche erst recht nicht, sie 
mögen eindeutige Befunde, einfache Rezepte und 
klare Ansagen. Wir tun gerne so, als wäre nur eine 
Haltung richtig und alle anderen falsch. 
Aber das Ausblenden von Ambivalenzen behindert 
die politische Diskussion und schmälert die Quali-
tät unserer Entscheidungen. Wir sollten auch die 
Sichtweise und die Argumente der Gegenseite als 
berechtigt und relevant anerkennen. Wir müssen 
ihnen nicht zustimmen, aber wir sollten sie respek-
tieren und darlegen können, warum wir sie nicht 
teilen. Das wünsche ich mir für alle politischen 
Diskussionen – erst recht, wenn die Ausgangslage 
so unklar und unübersichtlich ist, wie jetzt.
Aber nein, nicht alles in der Diskussion rund um 
die Corona-Krise ist ambivalent oder gar wider-
sprüchlich: Die Systemrelevanz und die Wertschät-
zung gewisser Berufe sind es nicht. Es ist unver-
ständlich, dass gerade besonders systemrelevante 
Tätigkeiten oft wenig Wertschätzung erhalten, 
allen voran die Pflege- und Betreuungsberufe, aber 
auch Jobs im Verkauf und in der Reinigung. Sie alle 
sind typische Frauenberufe, sie alle sind hochgra-

dig systemrelevant und sie alle haben schlechte 
Arbeitsbedingungen und sind schlecht bezahlt. 
Hier besteht keine Ambivalenz, sondern ein Mangel 
an politischem Willen.
Hier fordern wir als SP mit aller Vehemenz, dass die 
Systemrelevanz einer Tätigkeit mit der Wertschät-
zung korrelieren müssen. Und Wertschätzung 
muss sich ganz konkret «auszahlen». Im Gemeinde-
rat haben wir dazu zahlreiche Vorstösse einge-
reicht: Für Einmalzulagen, für mehr Stellen, faire 
Löhne, bessere Anstellungsbedingungen, für mehr 
und besser bezahlte Ausbildungsplätze. Und dafür 
kämpfen wir auch mit der Unterstützung der 
Pflege-Initiative, mit der Mindestlohn-Initiative 
und in unserer alltäglichen politischen Arbeit.
Denn Klatschen und schöne Worte reichen nicht. 
Jetzt müssen Taten folgen. 
� Marion Schmid

AUS DEM GEMEINDERAT�

In der Rubrik «Aus dem Gemeinderat» schreiben Volks-
vertreter regelmässig einen Beitrag. Alle im Stadtparla-
ment vertretenen Parteien bekommen hierzu regelmässig 
Gelegenheit. Die Schreibenden äussern im Beitrag ihre 
persönliche Meinung.

In der Rubrik «Aus dem Gemeinderat» schreiben Volks-
vertreter regelmässig einen Beitrag. Alle im Stadtparla-
ment vertretenen Parteien bekommen hierzu regelmässig 
Gelegenheit. Die Schreibenden äussern im Beitrag ihre 
persönliche Meinung.

«Nicht wenige Kinder wurden 
sich wieder einmal bewusst,  

wie gerne sie eigentlich in die 
Schule kommen und lernen.» 

Selina Walgis 
Gemeinderätin Grüne, Kreis 9

«Wir sollten auch die Sichtweise 
und die Argumente  

der Gegenseite als berechtigt  
und relevant anerkennen.» 

Marion Schmid 
Gemeinderätin, SP, Kreis 1 und 2

Auch Fahrzeuge haben ihre Geheimnisse
Eine besorgte Stimme aus Wollishofen kam der Redaktion zu Ohren: Das von uns allen brav nach Farben getrennte Altglas  
werde danach beim Einsammeln einfach wieder zusammengeschüttet, heisst der Verdacht.

Lisa Maire

«Die Container beim Coop Kalchbühl 
wurden mit dem Kran hochgehievt und 
– man traute seinen Augen nicht – alle in 
den oben offenen Lastwagen geleert», 
meldete eine Quartierbewohnerin. Ob 
Grün-, Braun- oder Weissglas, ja sogar die 
Büchsen: Alles sei in ins «gleiche Loch» ge-
schmissen worden. Mehrere Leute hätten 

die Aktion beobachtet und sich gegensei-
tig ratlos angeschaut. Wie kann so etwas 
sein?, fragt die Wollishoferin, die Altglas 
stets gewissenhaft entsorgt und sich 
nach ihrer Beobachtung veräppelt vor-
kommt.

Die Redaktion gab ihre Frage an Ent-
sorgung und Recycling Zürich (ERZ) wei-
ter. «Das an den Wertstoffsammelstellen 
getrennt entsorgte Glas wird NICHT von 

ERZ vermischt», hält die Medienstelle ent-
schieden fest. Denn durch die Trennung 
nach Farben verfüge das von der Stadt
bevölkerung in die Sammelbehälter ein-
geworfene und von ERZ eingesammelte 
Glas über eine hohe Qualität und eigne 
sich für das Recycling. 

Die LKWs von ERZ, die das Altglas an 
den 165 Wertstoffsammelstellen in der 
Stadt abholen, verfügen alle über contai-

nerartige, oben offene Anhänger. Was die 
irritierten Beobachterinnen und Beob-
achter der Wollishofer Aktion aber von 
der Strasse aus nicht sehen konnten: Die 
Container sind im Innern mit grossen 
Abteilen ausgestattet. In diese Abteile 
werde das nach Farben getrennte Glas ge-
schüttet, erklärt das ERZ und dokumen-
tiert das Ganze mit Fotos des speziellen 
Fahrzeugs. Nach dem Einsammeln wird 

das Altglas übrigens zu einem zentralen 
Umschlagplatz an der Hohlstrasse ge-
bracht und abgeladen. 

Von dort aus transportiere dann ein 
externer Partner das Glas per Bahn zu Ver-
wertungsbetrieben im In- und Ausland, 
informiert das ERZ weiter. Mit diesem Vor-
gehen könne man «den Wertstoffkreis-
lauf von Glas schliessen und Ressourcen 
schonen». 

Nur von oben ersichtlich: Das Innenleben der speziellen Fahrzeuge, die das zuvor nach Farben getrennte Altglas einsammeln.� BILD ERZ
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Aktuell

ANZEIGENVOM STADTRAT AN DEN GEMEINDERAT ÜBERWIESEN

Nachverdichtung  
auf dem Hürlimann-Areal
Das Hürlimann-Areal hat sich in 
den letzten 20 Jahren von der 
Brauerei zu einem vielfältig ge-
nutzten urbanen Ort entwickelt. 
Mit der nun vom Stadtrat 
überwiesenen Teilrevision des 
privaten Gestaltungsplans 
«Hürlimann-Areal» wird eine 
punktuelle Nachverdichtung 
ermöglicht. 

Um die bisher nicht ausgeschöpften 
Nutzflächenreserven auf dem Hürli-
mann-Areal im Quartier Enge nutzen zu 
können, hat der Stadtrat den teilrevidier-
ten privaten Gestaltungsplan «Hürli-
mann-Areal» gutgeheissen und an den 
Gemeinderat überwiesen. Die Teilrevi-
sion ermöglicht es, drei Bauten innerhalb 
des Baufeldes A aufzustocken und macht 
damit die im rechtskräftigen Gestal-
tungsplan vorhandene Reserve realisier-
bar, so der Stadtrat in seiner Medien
mitteilung. Die Aufstockungen nehmen 
dabei Rücksicht auf das denkmal
geschützte Ensemble der historischen 
Brauereibauten.

Reserve nicht mehr realisierbar
Der Teilrevision des privaten Gestaltungs-
plans war 2016/2017 eine Machbarkeits-
studie der Grundeigentümerin PSP Pro-
perties AG vorangegangen. Grund dafür 
ist die bei der Transformation des Areals 
ab 2001 verbliebene Nutzflächenreserve 
von rund 4200 m² oder 5% der möglichen 

Ausnützung gemäss rechtskräftigem Ge-
staltungsplan. Diese Nutzflächenreserve 
kann im Rahmen der definierten Baufel-
der und Gebäudehöhen nicht mehr reali-
siert werden, schreibt der Stadtrat weiter. 

In der Machbarkeitsstudie wurden 
daher die Möglichkeiten einer Nachver-
dichtung ausgelotet und die Freiraum
situation analysiert. Die Studie zeigte, 
dass sich drei Gebäude im Teilgebiet A 
und ein Gebäude im Teilgebiet B für ein-
geschossige Aufstockungen eignen wür-
den. Mit der Teilrevision wird eine Nach-
verdichtung nun mittels Aufstockung im 
Teilgebiet A ermöglicht. � (pd.)

Zweites Leben  
für Hürlimann-Areal 

1997 stellte die Brauerei Hürlimann 
ihren Betrieb nach über 100 Jahren 
auf dem Areal ein und machte damit 
Platz für eine Reihe von neuen Nutzun-
gen. Zwei Jahre später schlossen die 
Stadt und die Grundeigentümerschaft 
einen verwaltungsrechtlichen Schutz-
vertrag zu den schützenswerten Bau-
ten und Anlagen auf dem Areal ab, 
bevor im Jahr 2000 der private Gestal-
tungsplan «Hürlimann-Areal» in Kraft 
gesetzt wurde. Auf dieser Basis wurde 
das Areal über die letzten rund 20 
Jahre schrittweise entwickelt. Heute 
sind alle Baufelder gemäss rechtskräf-
tigem privatem Gestaltungsplan be-
baut. (pd.)�

«Die Zeit der Einzelkämpfer ist vorbei»
Vor zwei Jahren hat die Stadt ihre Spitäler Waid und Triemli unter eine gemeinsame Leitung gestellt. Wie wirkt sich die verordnete Kooperation  
auf den Spitalalltag und die ärztliche Arbeit aus? Stephan Wieser, Leiter Pneumologie am Waidspital, sieht die Entwicklung positiv.

Lisa Maire

Das Waidspital in Wipkingen beschäftigt 
gut 1000 Mitarbeitende. Viele von ihnen 
wohnen im Quartier. Auch Stephan 
Wieser. Er fahre täglich mit dem Velo zur 
Arbeit, sagt der Facharzt für Lungen
erkrankungen und innere Medizin. Und 
sieht darin nur Vorteile: Die Nähe von 
Wohn- und Arbeitsort spare Zeit und das 
Velofahren entlüfte den Kopf.

Auf die Corona-Pandemie angespro-
chen, bleibt Wieser zurückhaltend. Die 
Covid-Situation am Waid sei sehr heraus-
fordernd. Das könne der Spitalalltag aber 
auch in normalen Zeiten sein. «Wenn 
man Dienst hat, gilt es immer, auch 
schwierige Fälle mitzubetreuen und die 
Nerven nicht zu verlieren, wenn es im 
Notfall Schlag auf Schlag geht.»

Covid-Situation unter Kontrolle
Zumindest am Waidspital scheint die  
Covid-Situation derzeit unter Kontrolle. 
Von den 72 Betten in der inneren Medizin 
sind (Stand 25. Januar) acht mit Covid-Pa-
tienten belegt. Drei Covid-Patienten lie-
gen auf der Intensivstation. Auch Wieser 
und seine Frau, eine Pflegefachfrau, hat 
das Virus übrigens erwischt (nicht aber 
ihre beiden schulpflichtigen Kinder). 
Beide begaben sich zehn Tage in Isolation. 
«Wir haben alles gut überstanden», bilan-
ziert Wieser heute.

Trotzdem: Als Lungenfacharzt betreut 
er auch Covid-Betroffene, die längere Zeit 
nach der akuten Krankheitsphase noch 
Probleme mit der Lunge haben. Diese Pa-
tientinnen und Patienten – jüngere und 
ältere – gelte es stets genau zu untersu-
chen und zu beobachten, um Komplika-
tionen auszuschliessen, betont der Arzt. 
Ansonsten heisse es meist abzuwarten. 
Seine gute Nachricht: «In den meisten Fäl-
len erholen sich die Patienten komplett.»

Stephan Wieser arbeitet seit über acht 
Jahren als Leiter der Pneumologie am 
Waid. Der 45-jährige Zürcher hatte hier 
einen Teil seiner fachärztlichen Ausbil-
dung absolviert. Er kannte das Spital also 

schon und wusste, dass er sich hier wohl 
fühlen würde: «Als dann die Stelle als Lei-
ter Pneumologie frei wurde, kam ich zu-
rück.» Im Vergleich zum Triemli ist das 
Waidspital nur halb so gross. Das habe 
klar auch Vorteile für die Mitarbeitenden, 
so Wieser. Man laufe sich oft über den 
Weg, kenne sich gut, was wiederum eine 
gute Zusammenarbeit fördere. Aller-
dings, so schiebt er nach, sei das Waid im 
Vergleich zum Triemli zwar kleiner. Zu-
sammen, als Stadtspital Waid und Triemli, 
gehöre man jedoch zu den grössten Spi-
tälern der Schweiz.

Zusammenarbeit fördert Qualität
Unter eine gemeinsame Leitung gestellt 
wurden die finanziell angeschlagenen 
Stadtspitäler vor zwei Jahren. Dank einer 
neuen Angebotsstrategie, verbunden mit 
mehr Kooperation im medizinischen  

Bereich, aber auch dank besseren Kondi-
tionen bei der Material- und Gerätebe-
schaffung und Vorteilen bei der Personal-
akquirierung konnten beide Standorte 
des Stadtspitals Waid und Triemli ihre 
Wirtschaftlichkeit wieder steigern, ohne 
Abstriche bei der medizinischen Qualität 
und der Patientenzufriedenheit machen 
zu müssen. Diese Bilanz zieht zumindest 
das städtische Gesundheitsdepartement 
in seinem Geschäftsbericht 2019. Doch 
wie sieht man die verordnete Koopera-
tion im Spitalalltag? 

«Wir sind weiterhin in einer Umbruch-
phase», sagt Wieser. Vor allem in der hoch-
spezialisierten Medizin gebe es zuneh-
mend Mitarbeitende – aus dem medizini-
schen Bereich und dem Pflegebereich –, 
die als eingespielte Teams an beiden 
Standorten des Stadtspitals arbeiten. Das 
brauche etwas mehr Organisation. Der 

leitende Arzt beurteilt die Entwicklung 
grundsätzlich als sehr positiv. Er ist Ver-
treter einer jungen Ärztegeneration, für 
die Zusammenarbeit als selbstverständ-
lich erscheint und auch die Führungs-
ebene mit weniger Angst vor Autonomie-
verlust verbunden ist.«Ärzte sind zwar 

grundsätzlich gewohnt, autonom zu ar-
beiten», erklärt Wieser. Er selbst ist aber 
überzeugt, dass die ärztliche Arbeit durch 
Partnerschaftlichkeit und Austausch nur 
gewinnen könne. Mehr Kommunikation 
– mehr Wissen – mehr Qualität, heisst 
seine Gleichung. «Die Einzelkämpferzeit 
bei den Ärzten und den Spitälern ist vor-
bei!» Alleine gut zu sein, nütze nicht viel. 
«Wir sind alle aufeinander angewiesen, 
um höchste medizinische Qualität anbie-
ten zu können.»

Patienten verteilen gute Noten
Auch wenn das Triemli von der Grösse 
oder den Leistungsaufträgen her gewich-
tiger ist als das Waid: Ein «Von-oben-her
ab-Gehabe» komme von dort keinesfalls, 
betont Wieser. Die gemeinsamen Sitzun-
gen zum Beispiel finden an beiden Stand-
orten statt. «Im Triemli weiss man sehr 
wohl, dass das Waid beim wichtigen  
Patientenfeedback sehr gut abschneidet – 
nicht zuletzt auch wegen seiner persön-
licheren Atmosphäre.»

Und genau dies sei ja das Ziel der ver-
stärkten interdisziplinären Zusammen-
arbeit im medizinisch-pflegerischen  
Bereich: eine optimale Betreuung der Pa-
tientinnen und Patienten an beiden 
Standorten. Jedenfalls, so steht für Wieser 
fest, habe durch die Zusammenlegung 
der Spitäler weder die Arbeitsbelastung 
noch der bürokratische Aufwand zuge-
nommen. «Ich fahre heute nur etwas öf-
ter mit dem Velo zum Triemli.»

In Sachen Kooperation mit dem Triemli «weiterhin in einer Umbruchphase»: Lungenfacharzt Stephan Wieser im Sprechzimmer. � BILD FLORIN HÄUSLER

Das Stadtspital in Zahlen
Das Stadtspital Waid und Triemli 
hat insgesamt rund 600 Betten und 
4000 Mitarbeitende. Ende 2019 ver-
buchten die Spitäler zusammen rund 
34 000 stationäre Aufenthalte (+ 2 Pro-
zent gegenüber 2018) und 220 000 
ambulante Konsultationen (+ 1,1 Pro-
zent). Davon fallen auf den Standort 
Waid (gut 200 Betten und 1000 Mit-
arbeitende) rund 9000 stationäre  

Aufenthalte und 47 500 ambulante 
Konsultationen. Die durchschnittliche 
Verweildauer liegt im Waid (mit seiner 
Klinik für Akutgeriatrie und der Station 
für Palliative Care) höher als im Triemli: 
6,5 Tage hier, 5,2 Tage dort. Entspre-
chendes gilt für das Durchschnittsalter 
der Patientinnen und Patienten: Im 
Waid beträgt es 70 Jahre, im Triemli 
56 Jahre. (mai.)�
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Hintergrund

4 Fragen

«Stadtrat arbeitete 
gleich weiter»

1Albert Leiser, seit 2010 haben Sie 
mehrere Vorstösse im Gemeinde-

rat lanciert, weil Sie die zu hohen 
Abwasser- und Abfallgebühren der 
Stadtverwaltung anprangerten. Im-
mer zusammen mit der AL. Warum? 
Ich schaue für den Bürger. Das Äufnen 
von Gebühren bei Entsorgung+Recyc­
ling störte mich schon lange, wie die 
AL auch. So machten die Vorstösse mit 
Walter Angst, mit Niklaus Scherr und 
mit Andreas Kirstein Sinn.

2Die PUK hat Ihnen recht gegeben: 
«In Bezug auf die Zweckentfrem-

dung von Gebührengeldern wird ein 
Vorurteil gegenüber der Verwaltung 
leider bestätigt: Solange Geld vorhan-
den ist, wird dieses ausgeben», heisst 
es darin.  
Das stimmt leider. Umso wichtiger ist 
die Aufgabe des Gemeinderates. Im­
merhin gab es dank unseren Vor­
stössen inzwischen eine Revision der 
Abwassergebühren, die auch der Be­
völkerung zugute kommt. Der soge­
nannte Abwasserbonus 2017–2021 
kommt dank einer tieferen Nebenkos­
tenabrechnung auch den Mieterinnen 
und Mietern zugut.  

3Aber die Sackgebühren gehören in 
der Stadt Zürich nach wie vor zu 

den höchsten der Schweiz. Was läuft 
da falsch?   
Auch da haben FDP und AL die hohen 
Preise kritisiert, etwa mit einem Vor­
stoss im August 2017. Im August 2020 
hat der Stadtrat um Fristverlängerung 
bis März 2021 gebeten. Warum, das 
müssen Sie Stadtrat Richard Wolff fra­
gen. Es zeigt sich also, bislang arbei­
tete der Stadtrat gleich weiter wie vor­
her. 

4Die Stadt will dazu noch nichts 
sagen (siehe Kasten). Demnach zu 

einem anderen Thema. Mietzinserlass 
wegen der Coronakrise. Da ist Ihnen 
auch ein Coup gelungen – ebenfalls 
zusammen mit der AL.  
Ja, ein dringlicher Vorstoss, der die we­
gen Corona gebeutelten Geschäftsmie­
ter entlasten soll. Ein Anreizmodell, 
das der Stadtrat nun so rasch wie mög­
lich ausarbeiten soll. Ziel: Der Mieter 
zahlt nur noch ein Drittel, der Vermie­
ter verzichtet freiwillig auf das zweite 
Drittel und der Staat schiesst das dritte 
Drittel ein. Wir hoffen, dass wir vom 
Stadtrat bald eine Lösung präsentiert 
bekommen. Das wäre auch im Sinn 
der Hauseigentümer, schliesslich sind 
ihre Mieter wichtig für sie. Leere Läden 
helfen niemandem, davon bin ich 
überzeugt.� Lorenz Steinmann 

Albert Leiser 
FDP-Gemeinderat 
und Direktor des 
Zürcher Hauseigen-
tümerverbandes

ERZ kassierte jahrelang viel zu viel  
auf dem Buckel der Bevölkerung
Schon vor den Resultaten der Parlamentarischen Untersuchungskommission PUK über den ERZ-Skandal war klar, dass die 
Stadt jahrelang zu hohe Abfall- und Abwassergebühren verlangte. Passiert ist wenig. Zahlen musste die Bevölkerung.

Lorenz Steinmann

«Schlecht haben es jene, die 15 Jahre in Zü­
rich wohnten und kürzlich wegzogen, sie 
haben viel zu viel Abwasser- und Abfallge­
bühren bezahlt», bringt es Markus Merki 
(GLP) auf den Punkt. Der Präsident der 
Parlamentarischen Untersuchungskom­
mission betont: «Eines der Grundübel seit 
2005 war die Überfinanzierung durch zu 
hohe Gebühren und auf der Ausgaben­
seite die oft regelwidrige Verwendung die­
ser Gebühren für Projekte aller Art anstatt 
nur für Betriebskosten.» Zürcherinnen 
und Zürcher zahlten also viele Jahre zu 
hohe Gebühren. Markus Merki verweist 
etwa auf Interventionen des damaligen 
Nationalen Preisüberwachers Rudolf 
Strahm. Der Preisüberwacher hielt in sei­
nem später öffentlich zugänglich ge­
machten Schreiben an den Stadtrat im 
Dezember 2006 mit deutlichen Worten 
fest, dass die Stadt Zürich viel zu hohe Re­
serven bilde und der Rechnungskreis 
überkapitalisiert sei. Er bemängelte zu­
sätzlich die schlechte Finanztransparenz. 
Der Preisüberwacher, übrigens wie der 
damals verantwortliche Stadtrat Martin 
Waser SP-Mitglied, empfahl, die Gebühren 
zu senken sowie sämtliche Investitionen 
inskünftig zu aktivieren und über die Nut­
zungsdauer abzuschreiben. 

Oft kritisiert, nie etwas gemacht
Markus Merki bemängelt heute wie auch 
Gemeinderat Albert Leiser, dass der Stadt­
rat «nichts gemacht» habe. Waser behaup­
tete damals laut Merki gar, man habe sich 
in der Kommission einvernehmlich geei­
nigt, dass betreffend die Gebühren keine 
Anpassung notwendig sei. Im PUK-Bericht 
wird Waser zitiert, dass das Gespräch Ende 
Januar 2007 «nicht konstruktiv verlaufen 
ist und man hätte sich seitens des Preis­
überwachers nicht vertieft mit der Ge­
bührensystematik auseinandergesetzt». 

Heute ist klar, Waser redete seinem Dienst­
chef von Entsorgung + Recycling Zürich 
ERZ nach dem Mund. Zuerst war es Gott­
fried Neuhold, später beförderte Waser 
den Vizedirektor Urs Pauli zum neuen 
Chef. Immer wieder wurden die zu hohen 
Gebühren von Gemeinderäten bemän­
gelt, Stadtrat und Verwaltung reagierten 
gar nicht oder nur auf hohen Druck (siehe 
Interview mit Albert Leiser in der rechten 
Spalte). 

Drei Stadträte im negativen Fokus
Laut PUK-Bericht sind unter allen drei 
Stadträten des Tiefbau- und Entsorgungs­
departements TED von 2002 bis 2017 (Mar­
tin Waser, Ruth Genner, Filippo Leuten­
egger) Mängel vorhanden gewesen, wel­
che die Machenschaften der Direktoren 
Gottfried Neuhold und Urs Pauli begüns­
tigten. Bei den Beschaffungen, im Finanz­
recht oder in der Personalführung.  Für 
Markus Merki ist klar: «In Bezug auf die 
Zweckentfremdung von Gebührengel­

dern wird ein Vorurteil gegenüber der 
Verwaltung leider bestätigt: Solange Geld 
vorhanden ist, wird dieses ausgeben.» Die  
PUK ERZ fordert nun, dass die Gebühren 
periodisch auf ihre Höhe zu überprüfen 
und allenfalls anzupassen sind. «Die Stadt 
hat bisher geschlafen und nichts getan, 
nun bewegt sie sich», ist Merkis Fazit. 

Bei den zu viel eingenommenen Ge­
bühren – der «Tages-Anzeiger» spricht 
total von bis zu einer Milliarde Franken – 
ist eine Orientierung nicht einfach. Im 
PUK-Bericht steht, dass von 2005 bis und 
mit 2018 allein im Abfallwesen insgesamt 
175 Millionen Franken ausserordentlich 
abgeschrieben wurden. «Geht man von 
einer mittleren Abschreibungsdauer von 
20 Jahren aus, so waren auf diese Weise bis 
Ende 2018 stille Reserven in der Höhe von 
92 Millionen Franken gebildet worden. 
Wäre korrekt abgeschrieben worden, 
müsste das entsprechende Spezialfinan­
zierungskonto Ende 2018 nicht nur knapp 
260 Millionen Franken ausweisen, son­
dern rund 350 Millionen Franken.» 

400 Franken pro Wohnung/Jahr?
Das sind viel zu hohe Reserven, wie 2006  
schon Rudolf Strahm monierte, damals 
bei den Abwassergebühren. Laut AL er­
laubte der Stadtrat dem ERZ «eine von A 
bis Z rechtswidrige Abschreibungspraxis, 
mit der stille Reserven in Milliardenhöhe 
aufgebaut wurden.» Auf 1,2 Milliarden 
Franken summiere der PUK-Bericht die 
zwischen 2005 und 2018 zu viel einkassier­
ten Gebühren. Das entspreche rund einem 
Drittel der Gebühreneinnahmen des ERZ 
oder jährlich rund 400 Franken pro Haus­
halt. Die PUK ERZ und Markus Merki zie­
hen ein Fazit: «ERZ praktizierte über Jahre 
ein simuliertes Unternehmertum. Es pro­
fitierte von den finanziellen Vorteilen 
einer weitgehenden Monopolstellung, 
ohne gleichzeitig die für die Privatwirt­
schaft charakteristischen unternehmeri­
schen Risiken tragen zu müssen.» 

Neben dem Gebührendesaster ist Markus 
Merki am meisten in Erinnerung, dass die 
ERZ-Führung das Personalrecht nach eige­
nem Gutdünken ausgereizt habe. 

Teure Essen im «Baur au Lac»
«Da zeigte die Führung wenig Sensibilität, 
etwa wenn die Geschäftsleitung für 1500 
Franken im ‹Baur au Lac› zum Mittagessen 
ging und der Alkohol floss.» Dabei gelte 
bei ERZ während der Arbeit ein Alkohol­
verbot, man habe sich aber herausgere­
det, dass dies nur für das Betriebsperso­
nal, nicht aber für die Verwaltung gelte. 
«Wasser predigen und Wein saufen», so 
sein pointiertes Urteil.

Die stadträtliche Aufarbeitung des 
ERZ-Skandals hat für die PUK ERZ einen 
schalen Beigeschmack. So hegt die PUK 
ERZ Zweifel über die Zusammensetzung 
der stadträtlichen Delegation zur Admi­
nistrativuntersuchung Poledna sowie zu 
deren Unabhängigkeit. «In der Delegation 
des Stadtrats sassen Personen, die jahre­
lang an der Schnittstelle ERZ-Departe­
ment tätig waren und so möglicherweise 
auch selbst im Fokus hätten stehen sol­
len», sagt Merki. Zudem zeigten die be­
reits ergriffenen Massnahmen des Stadt­
rats eine einseitige Konzentration auf 
ERZ. Vom Stadtrat eingeleitete Verbesse­
rungen im Departement oder auf Stufe 
Stadtrat seien bisher äusserst rar.

Hohe Gebühren, nicht Emu & Co.
Alles in allem sind die immer wieder in 
den Medien herumgereichten Verfehlun­
gen wie teure Dienstwagen, schwarze Kas­
sen, Weihnachtsfeiern für bis zu 250 Fran­
ken pro Kopf und Jahr sowie natürlich der 
Emu-Zoo und das Oldtimermuseum 
finanziell gesehen sehr gering gegenüber 
den überteuerten Abfall- und Abwasser­
gebühren. Jenes zu Unrecht verlangte 
Geld – gemäss AL 400 Franken pro Haus­
halt und Jahr – fehlte die letzten 15 Jahre in 
manchem Haushalt für anderes. 

Martin Waser war 
von 2002 bis 2008 
politischer Chef 
des ERZ. 
ARCHIVBILD PIA MEIER

Warten auf tiefere Sackgebühren
Die Stadt Zürich tut sich schwer 
mit Antworten, wie der Stand 
rund um die Senkung der über­
höhten Abfallgebühren ist. 

Fakt ist, die PUK kritisiert «den Umgang 
mit Gebühren. Sie geht einerseits von ei­
ner Überfinanzierung aus, die primär auf 
einer sich später als nicht konform 
herausstellenden Abschreibungspraxis 
gründete. Andererseits erachtet sie auf 
der Ausgabenseite die Verwendung der 
Gebühren in vielen Fällen als zweifelhaft, 
wenn nicht sogar zweckfremd und damit 
regelwidrig.» Auch gemäss Website des 
Preisüberwachers gehören die Sackge­
bühren in der Stadt Zürich zu den höchs­

ten der Schweiz. Fragen also an Pio Sulzer, 
Mediensprecher des zuständigen Tief­
bau- und Entsorgungsdepartementes 
TED: «Plant die Stadt nun eine Senkung 
analog den Abwassergebühren? Wenn ja, 
wie ist der Zeitplan? Wie hoch könnten 
die Senkungen sein und betrifft es 
schlussendlich konkret auch die Sackge­
bühren?» Sulzer, Sprecher seines politi­
schen Vorgesetzten Richard Wolff (AL),  
verweist dazu lediglich auf eine Medien­
mitteilung vom 26. August 2020. Er liefert 
folgenden Auszug: «Insbesondere im Be­
reich des Beteiligungsmanagements und 
der Gebührenausgestaltung sind beim 
Stadtrat Arbeiten im Gang, die er in die­
sem Jahr abschliessen will. Die Verord­
nungen über die Abwassergebühren und 

über die Abfallentsorgung sind bereits 
einer Totalrevision unterzogen. Erstere 
ist vom Stadtrat verabschiedet und für 
die Gemeinderatssitzung vom 20. Januar 
2020 traktandiert, Letztere steht kurz vor 
der Fertigstellung.» 

Bei den Abwassergebühren geht also 
etwas (siehe «4 Fragen an Albert Leiser» 
rechts), aber beim Abfall? «Steht eine 
neue Verordnung über die Abfallentsor­
gung kurz vor der Fertigstellung», fragt 
diese Zeitung nach. Dazu will Pio Sulzer 
nichts sagen.  Man muss sich also über­
raschen lassen. Fest steht, dass Zürichs Be­
völkerung jahrelang zu  hohe Abwasser- 
und Abfallgebühren bezahlt hat. Der «Ta­
ges-Anzeiger» geht gemäss PUK von bis zu 
einer Milliarde Franken aus. � (ls.)

Chronologie der happigen Geldanhäufung bei ERZ
Entsorgung + Recycling Zürich. Das ist 
der städtische Bereich, der die Züri-
Säcke abholt, die Stadt sauber hält und 
unser Abwasser im Werdhölzli reinigt. 
Das kostet eine Stange Geld. Doch über-
all, wo Geld eine Rolle spielt, gibt es 
Probleme. Das war schon vor über 
40 Jahren so, als ein riesiger Schmier-
geldskandal die damalige Stadtentwäs-
serung erschütterte. Auch dort arbeitete 
eine PUK die Sache auf. Daraufhin ent-
stand 1996 ERZ. Ein ABB-Manager 
sollte das Abfuhrwesen und die Entwäs-
serung sanieren. Mit der Erhöhung der 
Gebühren machte Gottfried Neuhold die 
Abteilungen fit für die Privatisierung, wie 
die AL in einer Mitteilung schreibt. Doch 
während die Gasversorgung erfolgreich 
privatisiert wurde, scheiterte die Idee 

beim EWZ. Und als 2002 Stadtrat Mar-
tin Waser (SP) von Kathrin Martelli (FDP) 
das Amt des Chefs des Tiefbau- und Ent-
sorgungsdepartements übernahm, war 
klar: Die Privatisierung des ERZ war poli-
tisch gestorben. Doch da kam laut AL 
«die Stunde von Urs Pauli, der 1999 als 
Finanzchef zum ERZ gekommen war». 
Neuhold firmierte zwar noch als Direktor. 
Der von Martin Waser protegierte Pauli 
war jedoch schon der alles kontrollie-
rende Patron, der sich systematisch über 
städtische Regeln hinwegsetzte. Kurz vor 
seinem Wechsel vom TED ins Sozialde-
partement ernannte Stadtrat Waser Pauli 
zu dem, was er eigentlich schon war: 
Dienstchef des ERZ. Der Rest ist Ge-
schichte, die jetzt geflickt wird. (ls.)�

Zürichs Abfall­
gebühren sind zu 

hoch. Gut eine 
Milliarde Franken 

hat die Bevölke­
rung wohl zuviel  

bezahlt.  
BILD LS
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Marktplatz

Publireportage

Die PWG vermehrt ein knappes Gut
In der Stadt Zürich gibt es zu wenig günstige Wohnungen. Die Stiftung PWG will dagegen 
etwas unternehmen und sucht daher laufend Liegenschaften zum Erwerb.

Wer in Zürich schon eine bezahlbare Wohnung 
suchen musste, kennt das: Das Angebot ist dünn, bei 
Besichtigungen gibt es lange Schlangen und auf Be-
werbungen folgen meist Absagen. Dagegen setzt sich 
die Stiftung PWG ein. Sie kauft Liegenschaften und 
vermietet diese preisgünstig an Menschen, die darauf 
angewiesen sind. Im Angebot stehen nicht nur Woh-
nungen, sondern auch kleinere Gewerbeflächen, die 
der Quartierversorgung und dem lokalen Gewerbe 
dienen. Die Wohnungsmieten der Stiftung PWG lie-
gen im Schnitt rund einen Drittel unter dem Markt.

An geeignete Liegenschaften zu kommen, ist für 
die Stiftung PWG nicht einfach. Die immer höheren 
Häuserpreise lassen sich nur durch immer höhere 
Mieten finanzieren. Das Nachsehen haben die be-
stehenden Mieter, welchen der Rauswurf droht. Nicht 
so bei der Stiftung PWG: «Bei uns können die Miete-
rinnen und Mieter zu gleichen Konditionen im Haus 

wohnen bleiben», garantiert Geschäftsführer Jürg 
Steiner. Letztes Jahr konnte die Stiftung PWG vier 
Liegenschaften erwerben. Die Gebäude werden lang-
fristig unterhalten und, bei Bedarf, umsichtig erneuert.

Erschwingliche Wohnungen 
Die Mieterschaft konnte auch während der Coro-
na-Pandemie auf die Stiftung PWG zählen. Mieterin-
nen und Mieter, die in finanzielle Not gerieten, erhiel-
ten rasch und unbürokratisch Hilfe. Die Gründung 
der Stiftung PWG geht auf eine Volksinitiative zurück. 
Im Stiftungsrat sind alle grösseren politischen Par-
teien vertreten. Seit 1990 hat die städtische Stiftung 161 
Liegenschaften mit über 2200 erschwinglichen Wohn- 
und Gewerberäumen erworben. Um günstige Miet
flächen zu schaffen, realisiert sie immer wieder be-
sondere Umnutzungen wie die Viadukteinbauten im 
Zürcher Kreis 5.� (pd.)

Die Stiftung PWG übernahm 
vergangenes Jahr das Haus 
und die Mieterschaft an der 

Wernerstrasse 11.� BILD ZVG

«Wie war das damals noch mit 
den Masken? Wir haben keine, 
aber sie nützen eh nichts. Und 

das aktuelle Impfdebakel? Plei-
ten und Pannen.» 

Nicole Barandun-Gross

Publireportage
GEWERBEVERBAND STADT ZÜRICH

Flockdown, Blackout,  
Cyberrisiken… 
Wenn gar nichts mehr geht in Zürich, hat der Win-
ter Einzug gehalten. Für die einen herrliche Pracht, 
für die anderen viel, sehr viel Arbeit. Und für alle 
sofortige und drastische Einschränkung der Mobili-
tät. «Bleiben Sie zuhause» nicht als bundesrätliche 
Covid-19-Empfehlung mit Vorlaufzeit, sondern als 
Fakt vor der Haustür. Statistisch alle paar Jahre ist 
damit zu rechnen. Die Überraschung ist dann trotz-
dem gross. Warum ist das so?

Risikobericht – ein Arbeitspapier oder doch nur 
Makulatur?
Das Bundesamt für Bevölkerungsschutz gibt regel-
mässig einen Risikobericht zu möglichen Katastro-
phen und Notlagen heraus. Bereits im ersten 
Bericht 2013 ist die Epidemie/Pandemie als recht 
häufiges, relativ plausibles Ereignis mit grossem 
Schaden aufgeführt – zusammen mit elf weiteren. 
2015 waren es 33, 2020 total 44 mögliche Gefähr-
dungen. Obwohl auf dem Radar, wurde die Gefahr 
einer Pandemie offenbar ignoriert, die Prävention 
vernachlässigt. Als Folge reagieren wir seit bald 
einem Jahr mehr schlecht als recht auf die Heraus-
forderungen durch Covid-19. Wie war das damals 
noch mit den Masken? Wir haben keine, aber sie 
nützen eh nichts. Und das aktuelle Impfdebakel? 
Pleiten und Pannen. 

Strommangellage und Ausfall Mobilfunknetz 
häufiger als starker Schneefall
Der neuste Bericht identifiziert die Wahrscheinlich-
keit einer Strommangellage während der Winter-
monate im Hinblick auf den zu erwartenden Scha-
den und bezüglich Häufigkeit als grösstes Risiko, 
akzentuiert durch den Umbau des Energiesektors, 
die Klimaziele und die Abhängigkeit von Strom
importen aus dem Ausland. Der mehrstufige Eska-
lationsplan sieht Sparappelle, Nutzungseinschrän-
kungen und Kontingente für Grossverbraucher bis 
hin zu sektorenweisen Abschaltungen vor. Als 
ebenfalls sehr wahrscheinlich gilt der Ausfall des 
Mobilfunknetzes. 

Mit voranschreitender Digitalisierung und ge-
rade in der aktuellen Situation (ich denke dabei 
nicht an Schneemassen vor der Tür…) sind wir uns 
– und die Politik – hoffentlich so bewusst wie nie, 
dass wir auf ein funktionierendes Strom- und 
Mobilfunknetz dringend angewiesen sind. 

� Nicole Barandun-Gross
� Präsidentin Gewerbeverband 
� der Stadt Zürich

Information: 
www.gewerbezuerich.ch

Messe Zürich in Bedrängnis
Zürich hat seit Neustem nur noch gut halb so viel Beteiligungsaktien an der MCH Group, zu der 
auch die Messe Zürich gehört. Zudem ist die Stadt nicht mehr im Verwaltungsrat dabei. 

Lorenz Steinmann

Fast unbemerkt von der Öffentlichkeit ha-
ben sich die Beteiligungen von Stadt und 
Kanton Zürich an der MCH Group, zu der 
auch die Messe Zürich gehört, mehr als 
halbiert. Von 7,75 Prozent auf lediglich 
noch 3,1 Prozent. Grund ist eine massive 
Kapitalerhöhung an der Börse. Stadt und 
Kanton Zürich halten nun zusammen mit 
dem Kanton Basel-Stadt nur noch knapp 
34 Prozent der Aktien. Grösster Einzelak-
tionär ist neu James Murdoch von der 
US-amerikanischen Mediendynastie  
(«Fox-News»). Damit schwindet der Ein-
fluss von Stadt und Kanton weiter an der 
einstigen Perle in Zürich Nord. 

Dazu hat die Stadt Zürich auch einen 
gewissen Trumpf aus der Hand gegeben: 
den Einsitz im Verwaltungsrat. Wie die 
Stadt auf Anfrage bestätigt, sei der bisher 
abgeordnete Vertreter André Odermatt 
(SP), Stadtrat und Vorsteher des Hochbau-
departements, aus dem Verwaltungsrat 
ausgetreten. «Für den Rest der Amtsdauer 
2018–2022 wird Balz Hösly, der bisherige 
Vertreter des Kantons Zürich, der gemein-
same Vertreter von Stadt und Kanton Zü-
rich im Verwaltungsrat der MCH Group 
AG sein», so Sprecherin Catharina Finger-
huth vom Finanzdepartement der Stadt 
Zürich. 

Dabei ist die Stadt Zürich nach wie vor 
vom Erfolg der Messe überzeugt:  «Mit  
ihrem Engagement will die Stadt Zürich 
weiterhin die Attraktivität des Wirt-
schaftsstandorts Zürich fördern. Für Kan-
ton und Stadt Zürich gilt die Beteiligung 
an der MCH Group als eine im öffent
lichen Interesse liegende Investition in 
die Zukunft des Kantonshauptorts. Die in 
Zürich stattfindenden Events und Messen 
der MCH Group tragen zur Wertschöp-
fung in der Region bei und generieren 
entsprechende Steuererträge», so Finger-

huth. Man gibt sich also positiv, dass die 
Messe Zürich trotz Digitalisierungstrend 
eine Zukunft hat. Nach dem Wegfall der 
Züspa gehören die Auto Zürich und die 
Berufsmesse zu den verbleibenden Aus-
hängeschildern. Wegen Corona vertagt 
sind vorderhand die Swiss Moto und die 
Erotikmesse Extasia. 

Dass es nicht bestens steht um die MCH 
Group, zeigt die abrupte Kündigung des 
Geschäftsführers Bernd Stadlwieser. Laut 
der «SonntagsZeitung» gab es Krach mit 
dem Verwaltungsrat. Es ging um «unter-
schiedliche Vorstellungen über die künf-
tige Strategie und die Aufgaben des Ver-
waltungsrates». 

Der neue städtische Abgeordnete Balz 
Hösly ist Partner des Anwaltsbüros MME. 

Er sass ab 1991 für die FDP im Zürcher Kan-
tonsrat, verpasste2003 aber seine Wieder-
wahl. Balz Hösly ist zudem Verwaltungs-
ratspräsident der Hallenstadion AG und 
der Standortförderung Greater Zurich 
Area. Stichwort Hallenstadion:  Wesent-
lich stärker beteiligt ist hier die Stadt Zü-
rich. Die Hauptaktionäre bei der Hallen-
stadion AG sind die Stadt Zürich mit 
39,12 Prozent, die Gastrofamilie Familie 
Wüger mit 35,38 Prozent und der Kanton 
Zürich mit 6 Prozent. Probleme kommen 
unabhängig vom Coronavirus noch an-
dere auf die Hallenstadion AG zu. 2022 
nämlich werden die ZSC Lions in eine ei-
gene Halle in Zürich-Altstetten ziehen. 
Auf einen Schlag fallen gut 60 Eventtage 
und etwa 30 Prozent an Einnahmen weg. 

Stadt und Kanton 
verlieren weiter 

Einfluss an der 
Messe Zürich. 

ARCHIVBILD ZÜSPA 1968 

VON DER  ETH-BIBLIO-

THEK/COMET PHOTO AG

Gratisangebot, um fit zu  
werden für die Stellensuche
Menschen, die länger nicht  
arbeiten konnten oder wollten, 
können sich neu im Laufbahn-
zentrum der Stadt Zürich gratis 
beraten lassen. Das gilt auch  
für Leute mit besonders hohem  
Risiko für einen Jobverlust.
Vielen Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmern fehlen laut einer Mitteilung der 
Stadt Zürich die nötigen Kompetenzen 
und Fähigkeiten, um mit den wachsen-
den Anforderungen des Arbeitsmarkts 
Schritt halten zu können. Danke, würde 
man da zuerst mal denken, sehr aufmerk-
sam, die amtliche Einschätzung. 

Pandemie beschleunigt Prozess
Immerhin: Die Stadt will auch etwas  
dagegen tun und Arbeitsuchende und 
auf der Abschussliste stehende Arbeit-
nehmende fit für Bewerbungen machen. 
Dabei nehmen die Anforderungen des 
Arbeitsmarkts stetig zu – die Folgen der 
Pandemie dürften den Trend laut der 
Stadt eher noch verschärfen. Die wach-
senden Ansprüche an die Kompetenzen 
und Fähigkeiten erhöhen das Risiko eines 
Jobverlusts insbesondere für Personen, 
die im Tieflohnbereich arbeiten, deren 
Erstausbildung lange zurückliegt oder 
die sich in den letzten Jahren nicht  
weiterbilden konnten. Von den hohen  
Ansprüchen des Arbeitsmarkts ebenso 
betroffen sind Menschen, die bereits  
seit längerer Zeit keiner Erwerbsarbeit 
mehr nachgehen und beim Wieder
einstieg in den Arbeitsmarkt nicht  
auf Unterstützung der bestehenden so-
zialen Sicherungssysteme zurückgreifen 
können.

Gutscheine für Gratisberatungen
Das Laufbahnzentrum der Stadt Zürich 
baut sein Beratungsangebot für diese 
Zielgruppe darum im Rahmen eines  

Pilotprojekts aus. Die teilnehmenden  
Personen können ab sofort bis zu acht  
Beratungsstunden für eine berufliche 
Standortbestimmung kostenlos in An-
spruch nehmen. Sie erhalten darüber  
hinaus konkrete Unterstützung bei der 
Planung allenfalls notwendiger Weiter-
bildungsmassnahmen und Informatio-
nen zu Finanzierungsmöglichkeiten. Im 
Rahmen des Pilotprojekts werden Gut-
scheine für die Beratungen durch ver-
schiedene Partnerorganisationen wie 
zum Beispiel die städtischen Mütter-/ 
Väterberatungsstellen oder das «Manne-
büro» an die in Frage kommenden Per
sonen abgegeben. Natürlich können  
Personen das Angebot nach einer kurzen 
Abklärung auch direkt beim Laufbahn-
zentrum in Anspruch nehmen.

Hürden für die Beratung senken
Das Pilotprojekt soll die Hürden für die 
Inanspruchnahme einer Laufbahnbera-
tung bei der Zielgruppe senken. Während 
eine aktive Laufbahnplanung bei Perso-
nen mit Studium eher üblich ist, nehmen 
weniger Qualifizierte und Menschen im 
Tieflohnbereich solche Angebote bisher 
eher selten war. «Wir setzen genau bei 
den Menschen an, deren Verbleib im  
Arbeitsmarkt gefährdet sein könnte und 
die selber nicht über die nötigen Ressour-
cen verfügen, darauf angemessen zu re-
agieren», erklärt Raphael Golta (SP), Vor-
steher des Sozialdepartements, die sinn-
volle Stossrichtung des neuen Angebots.

Spezialangebot für Ü40
Zusätzlich ist das Laufbahnzentrum der 
Stadt Zürich an der Konradstrasse 58 
beim HB Projektpartner bei dem vom 
Bundesrat ebenfalls als Pilot lancierten 
Projekt «viamia». Dieses eröffnet Perso-
nen über 40 Jahren in ausgewählten Kan-
tonen wie eben Zürich ebenfalls die Mög-
lichkeit für eine kostenlose berufliche 
Standortbestimmung. � (pd./ls.)
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Tagesschule soll ganzen Tag abdecken
Von September bis Dezember nahmen 571 Einwohner der Quartiere Albisrieden, Altstetten und Grünau an einer Schulumfrage der SP Kreis 9 teil. 
Beispielsweise sind rund zwei Drittel der Befragten davon überzeugt, dass das digitalisierte Lernen an den Schulen noch ausgebaut werden muss.

Der Schulkreis Letzi wächst stark, da-
durch wird es auch in den nächsten Jah-
ren mehr Schulraum brauchen. Bei kon-
kreten Plänen für neue Schulhäuser gab 
es aber Kontroversen – gerade auch, was 
die Grösse der Schulhäuser angeht, 
schreibt die SP 9 in ihrer Medienmittei-
lung. Zuletzt beim Schulhaus Tüffenwies 
in der Grünau. Auch bei der SP-Schul
umfrage ist das Thema umstritten: Wäh-
rend die Hälfte der Befragten angibt, dass 
es ihnen keine Rolle spielt, wie viele 
Klassen in einem Schulhaus Platz haben, 
ist gut ein Drittel der Befragten der 
Meinung, dass ein Schulhaus maximal 
12 Klassen beherbergen soll. Ursula Sint-
zel, SP-Kandidatin fürs Schulpräsidium 
im Schulkreis Letzi, kommentiert: «Hier 
gibt es ein Spannungsfeld zwischen dem 
dringenden Bedarf nach neuem Schul-
raum bei engen städtischen Raumver-
hältnissen und der gleichzeitigen Sorge, 
dass bei grossen Schulhäusern die Quali-
tät der Bildung und Betreuung leiden 
könnte. Ich denke, es ist entscheidend, 
dass wir die Bevölkerung der Quartiere, 
die Eltern und die Lehrpersonen bei der 
Schulraumplanung gut einbeziehen.»

Familie und Beruf vereinbaren
Ein weiteres Thema, das in den nächsten 
Jahren beschäftigen wird, ist die flächen-
deckende Einführung der Tagesschulen. 
Fast alle der Befragten versprechen sich 
von der Tagesschule eine bessere Verein-
barkeit von Familie und Beruf, am zweit-
meisten erhoffen sich die Befragten mehr 

Chancengerechtigkeit für alle Kinder. 
Nicht weiter erstaunt deshalb, so die SP, 
dass die Mehrheit der Befragten auch der 
Meinung ist, dass der Tagesschulbetrieb 
einen Grossteil der Tageszeit abdecken 
soll (8–18 Uhr oder 8–16 Uhr). Für Ursula 
Sintzel ist klar: «Wir müssen weiter daran 
arbeiten, die Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf zu verbessern. Die Zürcher 
Stimmberechtigten haben sich mehrfach 
klar für die Tagesschulen ausgesprochen. 
Viele der Herausforderungen erkennt 
man aber erst bei der Umsetzung. Darum 
ist es sehr wichtig, die Bedürfnisse der 
Schülerinnen und Schüler, der Lehr- und 
Betreuungspersonen und der Eltern sehr 
ernst zu nehmen.»

Sichere Schulwege
Ebenfalls ein grosses Thema sind sichere 
Schulwege. Eine grosse Mehrheit der Be-
fragten sieht verschiedene Gefahrenstel-
len auf Schulwegen im Schulkreis Letzi. 
Häufig wird das (zu hohe) Tempolimit 
und viele unterschiedliche Verkehrs
teilnehmer (Privatverkehr, Lastwagen, 
öffentliche Verkehrsmittel) als Gefahr 
wahrgenommen, oft auch in der Kombi-
nation mit einer unübersichtlichen Ver-
kehrssituation, zum Beispiel aufgrund 
parkierter Autos. Es sei wichtig, so die 
SP  9, gemeinsam mit den Verantwort
lichen in der Stadtverwaltung die 
Gefahrenstellen auf den Schulwegen im-
mer wieder zu überprüfen und, wo 
Handlungsbedarf besteht, zügig gute 
Lösungen zu suchen. � (e.)

ANZEIGEN

Bei der Schulumfrage gab es nicht bei allen Themen klare Präferenzen. � GRAFIKEN ZVG
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Take-away
im

Lieferung in den Gebieten
Wipkingen 8037, Affoltern 8046, Höngg 8049,

Oerlikon 8050, *Schwamendingen 8051,
Seebach 8052, Zürich 8057, Regensdorf-Watt 8105,

Adlikon 8106, *Buchs 8107, *Dällikon 8108,
*Dänikon 8114, Opfikon-Glattbrugg 8152,

Rümlang 8153, *Oberglatt 8154, *Dieldsorf 8157,
*Niederglatt 8172, *Neerach 8173, *Kloten 8302,

*Wallisellen 8304, *Dübendorf 8600

Tel. Bestellungen ab 11.00 / 17.00 Uhr auf Tel. 044 301 33 55
oder per Mail: info@restaurant-waidhof.ch

Take-away:
Mo bbiis So, 11.30 bis 14..00 Uhhr / 17.30 bis 21..000 Uhr

Lieferservice:
Mo bis SSo, 122..00 bis 14..000 Uhr // 18.00 bis 221.00 Uhr

Mindestbestellwert Fr. 40.–
*für diese Gemeinden Mindestbestellwert Fr. 50.–

Letzte Bestellung: 13.30 / 20.30 Uhr
Lieferzeeiten kkönnneen sich +//−− 20 MMinn. äänndern.

Wir akzeptieren aalle gäänngiigen Karten ++ Twintt, jeddoch lieber bar.

Cordon-bleu-Pass kann nur bei Take-away angefordert werden.
Gerne dürfen Sie unssereen Fahrer/innen aucch eeiin Trinkgeld geben.

Gäste-Info: Bitte Backofen auf 160 Grad vorheizen, 7 Min. backen
BITTE OHNE VERPACKUNG

Hauslieferservice und
Take-away

Soodstrasse 39, 8134 Adliswil
Telefon 043 928 38 14

www.restaurantlinde-adliswil.chB
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Schweizer und portugiesische Spezialitäten
Frisches und hausgemachtes Aperitifgebäck, Torten,
Sandwiches, Focaccias, Partyservice
Öffnungszeiten: Mo bis Fr, 7.00 bis 19.00 Uhr
Sa und So, 7.00 bis 16.00 Uhr
Besuchen Sie uns in der Kronenstrasse 10,
8134 Adliswil

Carlos Felix
+41 (0)44 514 26 31
+41 (0)76 332 61 54
info@ideasfelix.ch
www.ideasfelix.ch
ideasfelix

CATERING SERVICE

•IDEAS FELIX•

Hauslieferservice

Promter Hauslieferdienst
OHNE AUFPREIS

unter info@metzgerei-oberwacht.ch
oder besuchen Sie unseren neuen

Webshop unter
www.metzgereioberwacht.quarterfood.ch

Alte Landstrasse 160
8700 Küsnacht
Telefon 044 910 05 00
www.metzgerei-oberwacht.ch

Montag bis Freitag
täglich 5 verschiedene
Mittagsmenüs

Take-away und Hauslieferservice
Wir liefern in Adliswil, Wollishofen, Leimbach und Enge

11.00 bis 14.00 Uhr und 17.00 bis 21.30 Uhr.
Genügend Parkplätze vorhanden.
Restaurant & Pizzeria TOMATE

Soodstrasse 63, 8134 Adliswil, Telefon 043 928 31 32
www.tomate-adliswil.ch, info@tomate-adliswil.ch

Ristorante il Grappolo

mangiare@casa
Essen Sie auswärts – einfach zuhause

LIEFERUNG & TAKE-AWAY
aus den Menü à-la-carte

restaurant-ilgrappolo.ch/speisekarte

044 481 70 60
Di–Fr, 11–14 Uhr | 17–22 Uhr

Sa, 17–22 Uhr
So, 11.30–14.30 Uhr | 17–22 Uhr

Widmerstrasse 64 | 8038 Zürich
info@restaurant-ilgrappolo.ch

Zone 1 Zone 2
Mindestbestellung: Fr. 25.– Mindestbestellung: Fr. 30.–
8038 Zürich-Wollishofen 8002 Zürich-Enge

8802 Kilchberg 8041 Zürich-Leimbach
8134 Adliswil

Zone 3 Zone 4
Mindestbestellung: Fr. 40.– Mindestbestellung: Fr. 50.–

8800 Thalwil 8135 Langnau a.A.
8803 Rüschlikon 8136 Gattikon

Auf alle Gerichte, ausser Vorspeisen, Pizza und Pasta,
erhalten Sie einen 2-Franken-Rabatt.

Ristorante Pizzeria Okay Italia
Gladbachstrasse 94, 8044 Zürich

Bestellungen:
okayitalia1@gmail.com, Tel. 044 251 20 81

www.okayitalia.ch

Promter Hauslieferdienst
OHNE AUFPREIS

unter info@metzgerei-oberwacht.ch
oder besuchen Sie unseren neuen

Webshop unter
www.metzgereioberwacht.quarterfood.ch

Alte Landstrasse 160
8700 Küsnacht
Telefon 044 910 05 00
www.metzgerei-oberwacht.ch

Take-away
im

Lieferung in den Gebieten
Wipkingen 8037, Affoltern 8046, Höngg 8049,

Oerlikon 8050, *Schwamendingen 8051,
Seebach 8052, Zürich 8057, Regensdorf-Watt 8105,

Adlikon 8106, *Buchs 8107, *Dällikon 8108,
*Dänikon 8114, Opfikon-Glattbrugg 8152,

Rümlang 8153, *Oberglatt 8154, *Dieldsorf 8157,
*Niederglatt 8172, *Neerach 8173, *Kloten 8302,

*Wallisellen 8304, *Dübendorf 8600

Tel. Bestellungen ab 11.00 / 17.00 Uhr auf Tel. 044 301 33 55
oder per Mail: info@restaurant-waidhof.ch

Take-away:
Mo bbiis So, 11.30 bis 14..00 Uhhr / 17.30 bis 21..000 Uhr

Lieferservice:
Mo bis SSo, 122..00 bis 14..000 Uhr // 18.00 bis 221.00 Uhr

Mindestbestellwert Fr. 40.–
*für diese Gemeinden Mindestbestellwert Fr. 50.–

Letzte Bestellung: 13.30 / 20.30 Uhr
Lieferzeeiten kkönnneen sich +//−− 20 MMinn. äänndern.

Wir akzeptieren aalle gäänngiigen Karten ++ Twintt, jeddoch lieber bar.

Cordon-bleu-Pass kann nur bei Take-away angefordert werden.
Gerne dürfen Sie unssereen Fahrer/innen aucch eeiin Trinkgeld geben.

Gäste-Info: Bitte Backofen auf 160 Grad vorheizen, 7 Min. backen
BITTE OHNE VERPACKUNG

Ristorante Pizzeria Okay Italia
Gladbachstrasse 94, 8044 Zürich

Bestellungen:
okayitalia1@gmail.com, Tel. 044 251 20 81

www.okayitalia.ch

Ristorante il Grappolo

mangiare@casa
Essen Sie auswärts – einfach zuhause

LIEFERUNG & TAKE-AWAY
aus den Menü à-la-carte

restaurant-ilgrappolo.ch/speisekarte

044 481 70 60
Di–Fr, 11–14 Uhr | 17–22 Uhr

Sa, 17–22 Uhr
So, 11.30–14.30 Uhr | 17–22 Uhr

Widmerstrasse 64 | 8038 Zürich
info@restaurant-ilgrappolo.ch

Zone 1 Zone 2
Mindestbestellung: Fr. 25.– Mindestbestellung: Fr. 30.–
8038 Zürich-Wollishofen 8002 Zürich-Enge

8802 Kilchberg 8041 Zürich-Leimbach
8134 Adliswil

Zone 3 Zone 4
Mindestbestellung: Fr. 40.– Mindestbestellung: Fr. 50.–

8800 Thalwil 8135 Langnau a.A.
8803 Rüschlikon 8136 Gattikon

Auf alle Gerichte, ausser Vorspeisen, Pizza und Pasta,
erhalten Sie einen 2-Franken-Rabatt.
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Schweizer und portugiesische Spezialitäten
Frisches und hausgemachtes Aperitifgebäck, Torten,
Sandwiches, Focaccias, Partyservice
Öffnungszeiten: Mo bis Fr, 7.00 bis 19.00 Uhr
Sa und So, 7.00 bis 16.00 Uhr
Besuchen Sie uns in der Kronenstrasse 10,
8134 Adliswil

Carlos Felix
+41 (0)44 514 26 31
+41 (0)76 332 61 54
info@ideasfelix.ch
www.ideasfelix.ch
ideasfelix

CATERING SERVICE

•IDEAS FELIX•

Hauslieferservice

Hauslieferservice und
Take-away

Soodstrasse 39, 8134 Adliswil
Telefon 043 928 38 14

www.restaurantlinde-adliswil.ch

Montag bis Freitag
täglich 5 verschiedene
Mittagsmenüs

Take-away und Hauslieferservice
Wir liefern in Adliswil, Wollishofen, Leimbach und Enge

11.00 bis 14.00 Uhr und 17.00 bis 21.30 Uhr.
Genügend Parkplätze vorhanden.
Restaurant & Pizzeria TOMATE

Soodstrasse 63, 8134 Adliswil, Telefon 043 928 31 32
www.tomate-adliswil.ch, info@tomate-adliswil.ch
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Ursula Sintzel als Schulpräsidentin des Schulkreises Letzi
Am 7. März wird im Schulkreis Letzi ein neues Schulpräsidium gewählt. Ursula Sintzel kandidiert für die SP. Im Gespräch sagt sie, was sie dazu bewegt.

Warum engagieren Sie sich schon seit 
13 Jahren für unsere Schulen?
Die Zeit in der Volksschule ist für unsere 
Kinder äusserst prägend. Sie lernen nicht 
nur Grundlegendes für das Leben, son-
dern auch respektvoll und tolerant mitein-
ander umzugehen. Damit legt die Volks-
schule einen wichtigen Grundstein für 
unser gesellschaftliches Zusammenleben.

Wie wollen Sie die Herausforderungen 
anpacken, die auf den Schulkreis Letzi 
zukommen?
Mir ist immer dasselbe wichtig: Den Leu-
ten zuhören und gemeinsam die besten 
Lösungen finden. Das gilt, wenn es darum 
geht, neuen, guten Schulraum zu planen, 
weil unser Schulkreis so schnell wächst. Es 
gilt aber auch bei der Einführung der 
Tagesschulen, mit der unter anderem 

erreicht werden soll, dass wir die Verein-
barkeit von Familie und Beruf verbessern. 
Ich will eine Schulpräsidentin sein, die die 
Bedürfnisse der Schülerinnen und Schü-
ler, der Lehr- und Betreuungspersonen, 
der Eltern und der Quartierbevölkerung 
ernst nimmt.

Was qualifiziert Sie für dieses Amt?
Ich kenne aus meinem langjährigen Enga-
gement für die Volksschule sowohl die 
Seite der Eltern als auch diejenige der 
Schulen. Ich bin im Kreis gut vernetzt und 
verfüge aus meinen beruflichen und 
ehrenamtlichen Tätigkeiten über die nö-
tige Führungserfahrung. Mein juristisches 
Fachwissen und meine Mediationserfah-
rung sind weitere Pluspunkte. Ich freue 
mich sehr über die grosse Unterstützung, 
die ich aus den Quartieren erfahre.� (pd.)

Ursula Sintzel will 
den Leuten zu­

hören, um 
gemeinsam die 

besten Lösungen 
zu finden.  BILD ZVG

ANZEIGENIN KÜRZE�

Werkleitungs- und Strassenbau im Kreis 2

Das Elektrizitätswerk, Energie 360° AG und die Wasserver-
sorgung erneuern und bauen im Bereich Rellstabweg, Rellstab- 
und Frymannstrasse (Abschnitt Rellstabstrasse 8 bis Frymann-
strasse 77) Werkleitungen. Im Anschluss stellt das Tiefbauamt 
den Strassenbelag wieder instand, heisst es in der Mitteilung 
des Amtes. Die Bauarbeiten dauern voraussichtlich bis Ende 
August. Der Rellstabweg bleibt während der Bauarbeiten für 
den Fuss- und Veloverkehr gesperrt. Die Umleitung erfolgt über 
die Wegackerstrasse.

Kreis 4: Belagsersatz und neue Wasserleitung

In der Grüngasse, Abschnitt Anker- bis Badenerstrasse, werden 
die Wasserleitung und der Strassenbelag saniert. Die Bauarbei-
ten dauern voraussichtlich bis Ende März, teilt das Tiefbauamt 
der Stadt mit. Die Grüngasse wird während der Bauzeit für den 
privaten Verkehr als Sackgasse in Richtung Badenerstrasse ge-
führt. Stadteinwärts wird der Verkehr über die Ankerstrasse 
umgeleitet. 

Kreis 9: Hindernisfreie Bushaltestellen 

Das Tiefbauamt der Stadt Zürich baut die Bushaltestellen «Am 
Suteracher» und «Loogarten» hindernisfrei aus, so dass Fahr-
gäste in Zukunft stufenlos ein- und aussteigen können. Gleich-
zeitig erneuern die Wasserversorgung und die Energie 360° AG 
in diesem Abschnitt ihre Werkleitungen. Das Tiefbauamt er-
setzt nach Abschluss der Arbeiten im Untergrund die Beläge 
und erstellt neue Betonplatten bei den Bushaltestellen. Die 
Bauarbeiten dauern voraussichtlich bis Ende April, teilt das 
Tiefbauamt mit. Während der Bauarbeiten bleibt die Strasse 
Am Suteracher in beide Richtungen befahrbar, wenn auch mit 
Einschränkungen. 

Beethoven-, Clariden- und Gotthardstrasse

Nun können nach der Fertigstellung des Kongresshauses und 
der Tonhalle die letzten Strassenbauarbeiten ausgeführt wer-
den. In den drei Strassen rund um das Kongresshaus und die 
Tonhalle wird das Tiefbauamt den Strassenoberbau erneuern. 
Die Bauarbeiten dauern voraussichtlich bis Anfang Mai. �(red.)

ANZEIGENSTÄRKSTE BEBEN IN DER GESCHICHTE KROATIENS

Kirchgemeinde Dreikönigen 
sammelt für Erdbebenopfer
Am 29. Dezember ereigneten sich in Kroatien die zwei stärks-
ten Erdbeben, die je in der Geschichte des Landes gemessen 
worden sind. Angesichts der humanitären Notlage sammelt 
die Römisch-katholische Kirchgemeinde Zürich-Dreikönigen 
für betroffene Menschen. Es gehe nicht darum, dass einige we-
nige viel geben, sondern dass möglichst viele ein wenig geben, 
schreibt die Kirchgemeinde. «Mit den gesammelten Spenden 
wollen wir einer obdachlosen Familie unbürokratisch und 
gezielt helfen, wieder ein Dach über dem Kopf zu haben.»

Diese Erdbeben (jeweils 6,4 und 6,2 Grad nach Richterskala) 
wurden auch in den Nachbarländern (Slowenien, Italien, Un-
garn) registriert. Das Epizentrum befand sich in den Städten 
Petrinja und Sisak, etwa 40 bis 50 Kilometer südöstlich von der 
Hauptstadt Zagreb. Danach folgten drei weitere Nachbeben 
von der Stärke zw. 4,8–5,2 Grad sowie über 400 (!) «kleinere» 
Erdbeben. Vor allem die Altstadt Petrinja sei komplett zerstört 
worden, schreibt die Pfarrei in ihrer Mitteilung. Neben dem 
riesigen Sachschaden an Gebäuden sei die ganze Infrastruktur 
für die Grundversorgung – Strom, Trinkwasser, Gasleitung 
(Heizung), Telefonleitungen – zum grössten Teil lahmgelegt.

Die Erdbebenkatastrophe forderte sieben Menschenleben. 
Tausende von Familien sind innert einer halben Minute ob-
dachlos geworden, haben ihr ganzes Hab und Gut verloren. 
Obwohl die erste Nothilfe sofort eingetroffen ist, sind die Lang-
zeitfolgen immer noch unabsehbar. Dringend gesucht sind 
gemäss Kirchgemeinde Zürich-Dreikönigen Wohncontainer, 
damit die obdachlosen Menschen überwintern können. � (e.)

Bankverbindung für die Spenden: �  
Röm.-kath. Kirchgemeinde Zürich-Dreikönigen, 8002 Zürich�  
ZKB-Konto-Nr.: 80-7486-1�  
IBAN: CH65 0900 0000 8000 7486 1�  
Zahlungszweck: Erdbeben Kroatien

Sikna-Seniorenzentrum  
unter neuer Führungsspitze
Das jüdische Seniorenzentrum Sikna in Wiedikon, zu dem ein 
Alterspflegeheim sowie eine Residenz gehören, hat eine neue 
Führungsspitze. Der Stiftungsrat hat Stefanie Bollag zur Ge-
schäftsführerin (CEO) und Othmar Füglister zu ihrem Stellver-
treter und operativem Verantwortlichen gewählt. Beide ver
fügen über eine langjährige Erfahrung im Management von 
Alters- und Pflegeeinrichtungen, schreibt Sikna. Stefanie Bollag 
ist derzeit Direktorin des Alterspflegeheims Humanitas in Basel. 
Sie wird diese Führungsfunktion nach Antritt ihrer Stelle als CEO 
der Sikna weiterhin wahrnehmen. Zuvor wirkte Bollag unter an-
derem als Chefexpertin für die Gesundheitsdirektion des Kan-
tons Basel-Stadt. Othmar Füglister war zuletzt Geschäftsführer 
der im Senioren- und Pflegheimbereich tätigen Senevita AG.�(pd.)
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Hundert Jahre Gartenidylle
Doris Klingenberg, selbst langjährige «Laubegglerin», zeichnet die Geschichte der Wiediker Wohnsiedlung Im Laubegg in einem Buch nach.  
Der reich bebilderte Band gibt einen spannenden Einblick in den Wandel des Lebens in den und um die 38 Reihenhäuschen.

Lisa Maire

«Herzig, aber lärmig», mögen manche 
denken, wenn sie an der verkehrsreichen 
Uetlibergstrasse vor der Laubegg-Sied-
lung stehen. Die wenigsten wissen aller-
dings, dass sich hinter den Reihenhäus-
chen im romantischen Heimatstil ein 
erstaunlich ruhiges Gartenparadies ver-
birgt. Erbaut wurde die Siedlung Laubegg 
in den Jahren 1919 bis 1921 – in Zeiten gros-
ser Wohnungsnot – von den Architekten 
Karl Kündig und Heinrich Oetiker. Letzte-
rer amtete später als Stadtrat und be-
wohnte selbst bis zu seinem Tod eines der 
Laubegg-Häuser. Die Architekten haben 
der Siedlung eine aussergewöhnliche 
Form gegeben, die am besten aus der Luft 
zu erkennen ist. Die Häuser sind in 
V-Form mit zwei kurzen Flügeln angeord-
net. Der Gedanke dahinter: Jedem der 
künftigen Eigenheime sollte ein Aus-
sichtsanteil garantiert sein.  

Häuser für den Mittelstand
Die Kleinhaussiedlung in Auftrag gege-
ben hatte die Immobiliengenossenschaft 
Favorite. Auf ihrem Bauland zwischen 
Uetlibergstrasse und der alten Lehm-
grube der Zürcher Ziegelei wollte die Ge-
nossenschaft preisgünstige Reihenein
familienhäuser erstellen und einzeln 
zum Kauf anbieten. Für ein dreistöckiges 
5-Zimmer-Normhäuschen, jedes mit etwa 
90 Quadratmetern Wohnfläche sowie ei-
nem grossen Blumen- und zusätzlichen 

Pflanzgarten, zahlten die Erstkäufer 
40 000 Franken. Davon durften sie noch 
3570 Franken Subventionen von Bund, 
Kanton und Stadt abziehen. Nur die grös-
seren End- und Eckhäuser waren nicht 
subventioniert. Zum Vergleich: Heute 
wird für ein Häuschen in der denkmal-
pflegerisch als schützenswert eingestuf-
ten Siedlung das 30- bis 40-Fache hinge-
blättert.

Aus alten Adressbüchern geht hervor, 
wer in den Eigenheimen mit den Adres-
sen Im Laubegg 1–41, Uetlibergstrasse 163–
191 und Giesshübelstrasse 117 und 119 
wohnte: Die Erstkäufer kamen aus dem 
Mittelstand. Gelistet waren Berufe vom 
Schreiner oder Schlosser über den Pri-
marlehrer oder Buchhalter bis zum Archi-
tekten oder Zahnarzt. Allerdings konnte 
die Genossenschaft in der wirtschaftlich 
schwierigen Nachkriegszeit nicht alle 
Häuschen auf Anhieb verkaufen. Erst 1932 
war es dann so weit. 

«Wunderbare Erfahrung»
Zu dieser Zeit zogen schon die ersten Be-
sitzerfamilien wieder weg. Ihre Eigen-
heime verkauften oder vermieteten sie.  
Auch nach vielen weiteren Besitzerwech-
seln hat sich an den Laubegg-Häusern 
äusserlich bis heute nicht viel verändert. 
Ihr Inneres jedoch wurde je nach indivi-
duellen Bedürfnissen und Finanzen fleis-
sig renoviert und umgebaut. Auch sind 
die Gärten heute freier gestaltet, zum Teil 
fielen sogar die Zäune und Hecken. 

Die Unterlagen über Bau und Architektur 
der Siedlung hat Renzo Cassetti, Enkel 
von Architekt Oetiker, zum Buch beige-
steuert. «Das waren vier Wäschekörbe 
voll», präzisiert Doris Klingenberg. Sie 
wollte aus den Dokumenten zunächst 
«nur» eine Festschrift zum 100-jährigen 
Siedlungsjubiläum erstellen. Die grosse 
Feier fiel dann Corona-bedingt aus. Dafür 
realisierte die Mal- und Gestaltungsthera-
peutin ein Herzensprojekt: ein umfassen-
des Buch über das Leben der Menschen, 
die im Laubegg gewohnt haben respek-
tive noch immer wohnen.

Für ihr Projekt machte sie sich mit 
Feuereifer an die Recherche. Über heutige 
und frühere Laubegglerinnen und Laub
eggler oder deren Nachkommen, und 
natürlich aus eigener bald 50-jähriger 
Laubegg-Erfahrung, kamen schliesslich 
zahlreiche persönliche Zeitzeugnisse zu-
sammen. Zum Schatz gehören alte Foto-
alben und verschiedenste, zum Teil amü-
sant-kuriose Lebensgeschichten, die sich 
aus Erinnerungen und Aufzeichnungen 
der Befragten zusammenfügten. Die Zeit 
der Recherche – Klingenberg sieht sie als 
«wunderbare Erfahrung», als persönliche 
Bereicherung.

Der Pöstler half mit
Die politischen, wirtschaftlichen, gesell-
schaftlichen Veränderungen in Zürich, 
mitsamt den baulichen Entwicklungen 
in der Umgebung der Laubegg, fasst die 
Autorin jeweils nach Dekaden zusam-

men. Die Lebensmittelnot zu Kriegs
zeiten, verbunden mit erhöhten Pflanz-
aktivitäten in den Gärten, sind dabei 
ebenso Thema wie die ersten Autos 
mitsamt nachfolgenden Parkplatzproble-
men oder die ersten WGs in den 70er-Jah-
ren, die auch das Siedlungsleben nach-
haltig auflockerten. Erstaunt erfährt man 
zudem, dass die Post einst dreimal täglich 
vertragen wurde. Oder liest, noch er-
staunter, vom engagierten Laubegg-
Pöstler, der bis in die 80er-Jahre hinein 
dem alten «Fräulein Emma» jeweils beim 
Ein- und Aushängen der Vorfenster half. 

Man sieht sich in die Stube
Natürlich kommen im Laubegg-Buch 
auch die baulichen Entwicklungen in 
direkter Nachbarschaft zur Sprache. So 
die Überbauung Brunaupark mit Woh-
nungen und Einkaufszentrum, erstellt in 
mehreren Bauetappen ab 1979. Insgesamt 
litten die Laubeggler 17 Jahre lang zeit-
weise unter extremem Lärm und Staub. 
Auch beeinträchtigten die Neubauten 
zum Teil ihren freien Blick.  Trotzdem: Der 
Brunaupark der SKA (die heutige Credit 
Suisse) mit ihren Grünräumen sei 
«menschlich» gebaut – und mit Respekt 
gegenüber der Nachbarschaft, findet 
Klingenberg. 

Dies ganz im Gegensatz zu der nun ge-
planten Erneuerung des Brunauparks – 
einer ziemlich monströsen Angelegen-
heit, die bereits für viel Kritik und Wider-
stand aus dem Kreis von Mieter- und 

Nachbarschaft und aus dem Stadtparla-
ment gesorgt hat. 

Ob damals oder heute: Wer in der idyl-
lischen Gartensiedlung ein Haus bezie-
hen will, muss sich mit etwas speziellen 
Wohnbedingungen anfreunden können. 
In der Tat erlauben die aneinandergebau-
ten Häuser und Gärten keine riesige Pri-
vatsphäre. Vor allem im «Höfli», in den 
v-förmig zusammenlaufenden Hausrei-
hen, sehe man sich gegenseitig direkt in 
die Stube, so die Autorin. Auszug, Einzug, 
Lichterlöschen, grosse Wäsche, Frühlings-
putz, Familienfreuden, Familienleid – 
man bekomme vieles voneinander mit. 
Auch wenn einzelne Häuser inzwischen 
besser schallgedämmt sind: Die räumli-
che Nähe bleibt. «Wer nicht sozial einge-
stellt ist, fühlt sich im Laubegg kaum 
wohl», fasst Klingenberg zusammen. 
Nähe und Gemeinschaftssinn bringen 
aber auch viel Lebensqualität. Vor allem 
die älteren «Höfli»-Bewohnerinnen und 
-bewohner halten guten Kontakt und 
schauen zueinander. Eine Familienwoh-
nung mit Treppe über drei Stockwerke 
mag nicht gerade als idealer Alterswohn-
sitz erscheinen. Klingenberg kennt ein 
Gegenargument: «Das hält fit!», lacht sie.

Die Siedlung Im Laubegg, Flugaufnahme von 1922. Am linken Bildrand die alte Lehmgrube, die 1972 stillgelegt wurde, rechts die Uetlibergstrasse. � BILD BAUGESCHICHTLICHES ARCHIV ZÜRICH

Doris Klingenberg, «Im Laubegg – Geschichte 
einer Siedlung». Eigenverlag, 2020. 
200  Seiten, zahlreiche Abbildungen.  
Das Buch kann für Fr. 48.– bestellt werden 
bei der Autorin: d.klingenberg@bluewin.ch 
oder Tel. 044 461 00 71.
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Die Brass Band 
Zürich.  BILDER LW

Pfarrer Andres 
Boller und 

Bannerträger 
Chasper Kamer.

«Ehrenpreis erfüllt uns mit Freude»
Im Rahmen der diesjährigen Solothurner Filmtage wurde Frank Braun, Programmleiter und Mitglied der Geschäftsleitung  
der Neugass Kino AG, der «Prix d’honneur» verliehen für sein wegweisendes Engagement für die Schweizer Filmkultur. 

Seit Bestehen der Neugass Kino AG lenkt 
Frank Braun als Teil der Geschäftsleitung 
nun seit über zwei Jahrzehnten die Ge-
schicke der Neugass Kino AG mit und ver-
antwortet das Programm auf inzwischen 
13 Kinoleinwänden in Zürich und Luzern. 
«Das Filmangebot ist sehr international 
und weit gefächert», schreibt die Neugass 
AG in ihrer Mitteilung. «Doch Schweizer 
Filme haben in den Kinos Riffraff, Hou-
dini und Bourbaki stets einen hohen Stel-
lenwert. Und sind damit gut gefahren.»

Schweizer Filme belegen in der kino-
eigenen Hitparade Spitzenplätze und 
seien so populär wie die internationalen 
Toptitel. Dokumentarfilme wie «Mani 
Matter», «Mais im Bundeshuus» oder die 
Spielfilme «Strähl» und «Das Fräulein» ge-
hören zu den erfolgreichsten Titeln in der 

Firmengeschichte. Das zieht sich weiter 
bis in die jüngste Zeit, mit «#Female Plea-
sure» oder «Der Kreis» über «Die göttliche 
Ordnung» bis zu «Wolkenbruch» und 
«Platzspitzbaby». Lokale Erfolge wie «Die 
Kinder vom Napf» und «Rue de blamage» 
im Luzerner Bourbaki belegen, dass sogar 
regionale Themen das Publikum in Mas-
sen begeistern.

Der Einsatz für das einheimische Film-
schaffen sei für die Neugass Kino AG keine 
Alibi-Übung. Dahinter steht nicht Kalkül, 
sondern die Überzeugung, dass in der 
Schweiz sehenswerte Filme entstehen, 
die ins Kino gehören – und dort ein Publi-
kum finden, heisst es in der Mitteilung 
weiter. Die erwähnten Spitzenreiter bil-
den nur die Spitze des Eisbergs. Über 
mehr als zwei Jahrzehnte hinweg haben 

Dutzende von jungen Schweizer Film-
schaffenden ihren Erstling – und oft auch 
ihre darauf folgenden Filme – in den Ki-
nos der Neugass Kino AG präsentiert. 

Den Nachwuchs zu fördern, heisse 
nicht nur, Talente zu erkennen, sondern 
die jungen Filmschaffenden für «voll» zu 
nehmen. Und dementsprechend für ihre 
Filme Platz zu schaffen – oft gegen die 
Marktlogik. 

Seit Bestehen der Firma prägt Frank 
Braun intuitiv und geschickt das Pro-
grammprofil der einzelnen Kinos und 
entwickelt sie weiter. Ob Riffraff, Houdini 
oder Bourbaki – diese Kinos verbindet 
neben der programmlichen Handschrift 
auch die Vision einer Kinokultur, die 
Frank Braun mit seinem Blick fürs Ganze 
mitgestaltet. An diesen Orten werden 

nicht nur Filme gezeigt; hier halte man 
sich auch sonst gerne auf, könne in unver-
wechselbarer Atmosphäre verweilen. 
Diese Betriebe seien zum Vorbild gewor-
den, zu Prototypen einer womöglich spe-
zifischen Schweizer Kinokultur. 

«Die Anerkennung für Frank Brauns 
Verdienste erfüllt uns mit Freude, Genug-
tuung und Stolz», schreibt die Neugass 
Kino AG. Er bekomme diesen Preis auch 
für seine Engagements vor und neben sei-
ner Tätigkeit für die Neugass Kino AG. Der 
«Prix d’honneur» honoriert rückwirkend 
eine verdienstvolle Leistung. In der ge-
genwärtig problematischen Situation 
versteht die Neugass Kino AG die Aus-
zeichnung auch als Ermutigung und Auf-
forderung, weiter an einer lebendigen 
Kinokultur festzuhalten.� (red.)
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Zunftgottesdienst vermittelte Freude
Die wenigen direkt erlaubten Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer des traditionel-
len Zunftgottesdienstes in der Kirche 
Bühl durften einen Moment der Unbe-
schwertheit erleben. Vielleicht lag es an 
der ausgezeichneten Organistin Els Biese-
mans, die von der schmissig aufspielen-
den Brass Band Zürich unter der Leitung 
von Werner Kubli begleitet wurde. Oder 
der die Wiediker Fahne schwenkende 
Bannerträger Chasper Kamer vermittelte 
dem Publikum beim «Sechseläuten-
marsch» am Schluss etwas Volksfeststim-
mung. Auch wenn die Brass Band nur mit 
kleinem Ensemble auftreten durfte, ver-
sprühte sie Freude, nach elf Monaten im 
Rahmen eines Gottesdienstes wieder öf-
fentlich aufspielen zu dürfen.

Die Kernaussage der Predigt von Pfar-
rer und Zünfter Andres Boller war: Achtet 
darauf, dass der Morgenstern in eurem 
Herzen aufgeht. Auf unseren Alltag über-
setzt bedeutet es, das Gefühl zu haben 
und sich zu überlegen, wofür wir jetzt 
Zeit haben, denn die Zeiten sind nicht im-
mer gleich. Das Richtige zur rechten Zeit 
tun ist eine Lebenskunst. 

Urs Baumgartner begrüsste die Ge-
meinde als Mitglied des Kirchgemeinde-
parlamentes und der Wetterfrosch Felix 
Blumer als Zunftmeister der Zunft Wiedi-
kon. Zwar gab es am Schluss keinen Bür-
gertrunk, aber die Vorfreude auf den 
Zunftgottesdienst 2022 wurde geweckt.
� Liliane Waldner

Liebe Gäste des Mittagstischs 55+

Aufgrund der aktuellen Covid-19-
Situation ist der Mittagstisch
für unsere externen Gäste bis
auf weiteres eingestellt.

Wir bedanken uns für Ihr Verständnis
und Ihre Geduld.

Wir wünschen Ihnen gute Gesundheit
und freuen uns, Sie in naher Zukunft bei
uns wieder willkommen zu heissen.

Ihr Burstwiese-Team

Treffpunkte im Quartier
Weitere Informationen finden Sie im
Internet unter www.burstwiese.ch oder

www.tiergarten.ch

Sieberstrasse 10, 8055 Zürich
Telefon 044 454 47 00

Burstwiesenstrasse 20, 8055 Zürich
Telefon 044 454 45 00

Probieren Sie unsere

hausgemachten Pie’s

P vor dem Laden
Telefon 044 462 01 11

Aemtlerstrasse 35 · 8003 Zürich

Bäckerei • Konditorei • Traiteur
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Beeindruckend vielseitig für die Kundschaft da: 
Druck Lettershop, Versandlogistik
Die Printimo AG gehört zur Optimo Gruppe. Diese beschäftigt über 250 Mitarbeitende und 20 Lernende und bietet ihren Kunden Servicelösungen  
in den Bereichen Produktion, Logistik, IT und Print. Im Vordergrund stehen Qualität und Zufriedenheit der Kundschaft.

Mit rund 30 Mitarbeitenden sorgt die Printimo AG bei 
den Kunden für einen bleibenden Eindruck. Und das 
mit Drucksachen in bester Qualität und effizienten 
Prozessen oder mit massgeschneiderten Logistik­
lösungen rund um den postalischen Versand. Dabei 
wird Wert auf ein lösungsorientiertes Vorgehen gelegt. 
Neben dem persönlichen Kontakt stehen Flexibilität 
und Pünktlichkeit im Vordergrund.

Fokus Digitaldruck
Bei der Printimo AG wird der Fokus seit längerem 
verstärkt auf den Digitaldruck gelegt. Dank der heuti­
gen Qualität, der Personalisierung und den Kleinauf­
lagen hat der Digitaldruck an Bedeutung gewonnen. 
Doch der traditionelle Offsetdruck gehört nach wie 
vor zum Kerngeschäft der Druckerei in Winterthur. 
Aber auch Mailings und Massenversand sind bei der 
Printimo AG in professionellen Händen. Rolf Müller 
betont: «Ob Einzelblätter unterschiedlicher Formate, 
eine Broschüre mit einer Dicke von bis zu 12 Millime­
tern oder sogar eine Tafel Schokolade – wir verpacken 
und kuvertieren den Massenversand nahezu vollauto­
matisiert.» In der Versandlogistik ist das Unternehmen 
mit der Citylogistik auf der Achse Frauenfeld–Winter­
thur–Zürich flexibel und zuverlässig für die Kund­
schaft unterwegs. Paketservice und Postdienste run­
den den Service ab. � (pd./ch.)

Die Palette der Arbeitsbereiche der Printimo AG ist breit. � BILD ZVG

Printimo AG, Produktion, Frauenfelderstrasse 21a,  
8404 Winterthur. Tel. 052 262 45 85. www.printimo.ch 
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Als der Winter in die Stadt kam

Robert Schönbächler war nach den enormen Schneefällen am 15. Januar mit dem Fotoapparat in den Kreisen 4 und 5 unterwegs. Seine Aufnahmen belegen, dass sich Zürich nicht hinter Winterkurorten verstecken muss. Oben links ein VBZ-Schnee
pflug im Einsatz beim Bahnhofplatz, rechts ein Blick auf den Hauptbahnhof mit Stellwerk. Unten zugeschneite Velos in der Neugasse, ein Schneemann auf der Josefwiese und Skifahrer in der Ottostrasse.� BILDER  ROBERT SCHÖNBÄCHLER



Den Corona-Blues vertreiben
Wegen Eis und Schnee ist die 
Unfallgefahr für ältere Menschen 
bei Spaziergängen hoch. In 
diesem Winter soll zudem wegen 
des Coronavirus auf soziale Kon-
takte weitgehend verzichtet wer-
den. Es gibt aber Mittel  
gegen die Einsamkeit. 

Ein Winter ohne Spaziergänge, Familien-
feste und Ausflüge mit Freunden: Wie soll 
man die dunklen Monate überstehen, 
ohne dass einem die Decke auf den Kopf 
fällt? Vor allem für ältere Menschen kann 
diese Zeit schwierig sein. Das Bundesamt 
für Gesundheit BAG hat deshalb auf sei-
ner Homepage einige Empfehlungen pu-
bliziert. 

Viele ältere Menschen bewegen sich zu 
wenig an der frischen Luft. Obwohl jetzt 
kein Beruf mehr zum langen Sitzen 
zwingt, sitzen Seniorinnen und Senioren 
meist sogar mehr als Büroangestellte. 
Doch der beste Schutz für Gesundheit 
und Immunsystem ist eine gesunde Le-
bensweise. Sport ist auch im Alter mög-
lich. Wandern, Radfahren, Schwimmen 
und Spaziergänge halten fit und wider-
standsfähig. 

Frische Luft und Bewegung stärken aber 
nicht nur die Immunkräfte, sondern he-
ben auch die Stimmung. Verhindern eine 
eingeschränkte Mobilität oder Schnee 
und Eis lange Spaziergänge, sollten ältere 
Menschen wenigstens mehrmals am Tag 
auf den Balkon oder die Terrasse gehen. 
Dort können sie die Frischluftminuten 
mit ein paar einfachen Atemübungen 
verbinden. Gesicht und Hände sollten so 
oft wie möglich in die Wintersonne gehal-
ten werden. 20 Minuten Sonne, auch bei 

Schleierwolken, tanken die Vitamin-D-Re-
serven auf. 

Um die Ausbreitung des Coronavirus 
zu bremsen, ist es wichtig, dass man nur 
wenige Personen trifft. Das heisst aber 
nicht, dass man niemanden sehen kann, 
wie das BAG festhält. «Es ist für das Wohl-
befinden zentral, dass man weiterhin so-
ziale Kontakte pflegt», wird festgehalten. 
Gute Abwechslung bieten Spiele wie zum 
Beispiel Schach oder ein Jass zu zweit. Eine 
andere Möglichkeit, Kontakte zu pflegen, 

sind Telefonate oder das Schreiben einer 
hübschen Karte. Natürlich sollte auch auf 
gesundes Essen geschaut werden. Vita-
minreiche Kost wird empfohlen. 

Manche Menschen fühlen sich in der 
Isolation aber einsam. Wer jemanden 
zum Reden braucht, findet kompetente 
Zuhörerinnen und Zuhörer für ein unter-
stützendes Gespräch. Kostenlos und je-
derzeit erreichbar ist zum Beispiel «Die 
dargebotene Hand» unter Telefon 143. 

� Pia Meier

Spiele wie Schach 
ermöglichen 
zugleich soziale 
Kontakte.  BILD MAI

albis-apotheke gmbh, albisriederstrasse 330, 8047 zürich, tel. 044 492 13 10

Im Februar:
Geben Sie der Zigarette den Laufpass.

Nicorette vermindert die Entzugserscheinungen.
So fällt es Rauchern leichter, auf das

Zigarettennikotin zu verzichten.
Profitieren Sie von bis zu 20% Aktion auf das
gesamte Nicorette-Sortiment exkl. Kaudepot

30 Stück. Angebot gültig bis 28.2.2021

Rauchfrei?

Im Alter nehmen Augenkrankheiten wie
Katarakt (grauer Star), Makuladegenera-
tion und Glaukom (grüner Star) zu.
Für Senioren ist für eine gute Sehkraft
neben einer achtsamen Lebensweise die
Vorsorgeuntersuchung wichtig.
Kommen Sie vorbei für einen Sehtest,
eine Augendruckmessung und eine Netz-
hautkontrolle. Die Krankenkasse über-
nimmt die Kosten.
Bei uns finden Sie moderne Technologie
und Freundlichkeit. Verfügbar sind auch
ambulante Augenchirurgie und Ästhetik-
medizin.

Dipl. med. Enrique Sanchez Lasa
Augenarzt FMH (Augenchirurgie)
Badenerstrasse 530
8048 Zürich-Altstetten
Tel. 043 336 38 00
www.oculistaticino.ch
augentreffpunkt@gmail.com

Mo, Di, Mi: 8.00–12.00 und 13.00–17.30 Uhr
Do: 9.00–12.00 und 13.00–19.00 Uhr

(freie Termine)
Fr: 8.00–12.00 und 13.00–16.00 Uhr
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Die Seite für den Autofahrer

So lief das Autogeschäft 2020
2020 war für den Neuwagenhandel zum Vergessen. Für die Branche insgesamt lief es in der Schweiz nicht so schlecht. Das politisch ins Abseits gestellte 
Auto hat während der Corona-Pandemie an Stellenwert zurückgewonnen.

2020 fiel mit 236 828 Zulassungen von 
neuen Personenwagen (–24 Prozent im 
Vergleich zum Vorjahr) auf Niveau 1977 
zurück, damals hatte die Schweiz 6,3 Mil-
lionen Einwohner und die Dichte lag bei 
290 PW/1000 Einwohner (2020 8,7 Millio-
nen 538 PW/1000 EW). Das bedeutet: Der 
Bestand an im Verkehr stehenden Autos 
steigt im Durchschnittsalter und damit 
jene Fahrzeuge, welche neuere Emissi-
onsstandards nicht erfüllen. «Schuld» da-
ran hat die schwache Konjunktur wegen 
Covid-19. 

Occasionen nicht vergessen
Dies ist aber lediglich die halbe Wahrheit; 
die vom Zürcher Datenlieferanten Auto-i-
Dat gemeldeten Minuszahlen zum Occa-
sionenhandel weisen ein geringeres Mi-
nus aus als im Neuwagensektor. Beide 
Sparten zusammen ergeben 1 012 050 Au-
totransaktionen, was einem Gesamt
minus von acht Prozent entspricht (2019: 
1 102 065 Einheiten).

Und auch dies stellt nicht alles klar, 
denn die Importeure realisierten in letz-
ter Zeit viele Tageszulassungen, teilweise 
um Sanktionszahlungen wegen des 
CO2-Gesetzes reduzieren zu können. Da 
geht es um Millionenbeträge, welche im 
Staatshaushalt versickern. Tageszulassun-
gen werden als Neuwagen registriert; der 
Verkauf an Endkunden nährt später mit 
einem ersten Abschreiber die Occasionen-
statistik, sofern das Auto vom Hof geht. 
2020 lagen diese Kurzzulassungen auf tie-
ferem Niveau als im Vorjahr, waren aber 
erheblich «elektrolastiger». Viele quasi 
neue Elektrofahrzeuge kann man deshalb 
derzeit günstig kaufen, den Margenver-
lust tragen die Importeure. Übersetzt: Die 
Hersteller kommen den Vorgaben besser 
nach als gedacht, können diese nun über 
Elektrische besser erfüllen, was ange-

sichts der kaskadenmässig verschärften 
Normen (Ø 95 g/CO2 statt 136 g) industriell 
eine bemerkenswerte Leistung ist.

Der Verband der Autoimporteure Au-
to-Schweiz ist stolz, ohne staatliche Sub-
ventionen, wie sie in vielen Ländern ge-
währt werden, einen so hohen Anteil an 
Neuwagen mit (teureren) alternativen 
Antrieben erreicht zu haben wie in kaum 
einem anderen europäischen Land. Das 
war schon während der ersten Abgasdis-
kussion so (Katalysator ab 1986).

Lust am Auto
Die Lust am Auto ist trotz Corona intakt 
geblieben; viele steigen neu ein bzw. wol-
len oder müssen ihr Vehikel wechseln. 
Wegen zunehmenden Alters des Parks be-

kommen die Werkstätten mehr Repara-
turaufträge; mit dem Kurzarbeitsgeld 
und den Überbrückungskrediten hielten 
sich die Garagisten gut über Wasser. Oh-
nehin mit geringen Renditen operierend, 
sind sie enge Korsetts gewohnt.

Die Branche wäre dankbar, seitens der 
Politik weniger mit Aktionismus auf die 
Schnelle konfrontiert zu werden, um mit 
Planungssicherheit arbeiten zu können. 
Dagegen ist Damian Müller mit seinem 
Vorstoss: Er möchte über die EU-Vorgaben 
hinausgehende CO2-Regelungen, welche 
teure Autos zusätzlich eingrenzen sollen. 
Der Luzerner Ständerat ist Mitglied der 
FDP; seine Motion passt irgendwie nicht 
in das Schema einer liberalen Partei. 

� Jürg Wick

Neuwagenzulassungen 2020 
in der Schweiz und im Fürstentum Liechtenstein

PW-Markt		  2020		  2019		  +/–%
			   236 828		 311 466		 - 24,0

Benzin			   128 318		 191 450		 –33,0 
Dieselmotor		  51 823		  79 332		  –34,7
Hybrid			   32 148		  22 010		  +46,1 
Hybrid Plug-in		  14 429		  4261		  +238,6
Elektrisch		  19 504		  13 165		  +48,2
CNG			   562		  1249		  –55,0
Wasserstoff		  42		  25		  +68,0
Alternative (alle)		  56 687		  40 714		  +63,8
4x4 (alle)		  118 399		 160 078		 –26,0
Direktimporte (alle) ca.	 6500		  13 600		  –52,0

						      Quelle: Auto-Schweiz�

Nutzfahrzeuge
Auch die Vertretungen und Impor-
teure von leichten und schweren 
Nutzfahrzeugen erlebten 2020 einen 
Einbruch. Die Nachfrage nach 
«Leichten» bis 3,5 Tonnen fiel im 
Vergleich zum Vorjahr um 18,9 Pro-
zent auf 28 035 Einheiten, die 
«Schweren» um 16,2 Prozent auf 
3579 Lastwagen und Sattelzugma-
schinen zurück. Nicht so die Kate-
gorie Personentransporter mit den 
Bussen, Cars und Wohnmobilen; die-
ses Segment wuchs um 21 Prozent 
auf 6924 Fahrzeuge. 2020 wurden 
26 Prozent mehr Motorhomes und 
Campingcars (total 6005 Einheiten) 
eingelöst als 2019, welches bereits 
ein Rekordjahr war. Die Busse legten 
um 22 Prozent zu (499 Einheiten). 
Die Kleinbusse verloren neun Pro-
zent, die Cars 41 Prozent. (jwi.)�

Im Occasionen-
handel lief es 
wesentlich 
besser als mit 
Neuwagen.  BILD ZVG

Für Sie erfahren: Skoda Octavia RS
Die Kunden haben den Octavia 
Kombi zum vierten Mal 
als Autoliebling der Nation 
geadelt. Das Auto, die Gründe, 
die Zielgruppen. 

Viele Firmen haben den Octavia gewählt, 
weil der «tschechische VW» unter seines-
gleichen über einen grossen Laderaum 
verfügt und in der Kostenbilanz gut ab-
schneidet. Der Privatkunde wählt jedoch, 
anders als die Flotteneinkäufer, selten die 
Basis, sondern den potenten RS; welcher 
35 Prozent der Kundengunst ausmacht. 
Mehrheitlich mit Automatik und Allrad-
antrieb. In der aktuellen Version ist der RS 
aber nur noch als Diesel mit 200 PS (ab 
49 510 Franken) bestellbar. Den vorne an-
getriebenen RS-Benziner gibt es als 
6-Gang-Handschalter ab 46 390 Franken. 
Ein viertüriger Octavia wird hierzulande 
nicht mehr angeboten.

Perfektion à gogo
Der RS-Benziner mit 280 PS ist ein nahezu 
perfektes Auto, solange man es bei einer 
Grundeinstellung unter den zahllosen 
Menümöglichkeiten belässt und sich an 
der zünftigen Motorisierung in Kombina-
tion mit dem siebenstufigen Doppelkupp-
lungsgetriebe erfreut. Da gibt es, ausser 
einem merkwürdigen Motorsound, 
nichts zu bemängeln. Dank automati-
schen Lamellen am Kühler selbst im Win-
ter nicht; der RS heizt sich schnell auf, was 
nicht nur rasch wärmt, sondern Treibstoff 
spart. Wegen des CO2-Gesetzes kommt es 
den Herstellern nun speziell darauf an.

Beginnt man, in den zahllosen Mög-
lichkeiten zu screenen oder mit den Tas-
ten im Lenkrad zu spielen, gerät man ins 
Grübeln und fährt sekundenlang blind. 
Die erfreulich dünne Bedienungsanlei-
tung ist keine grosse Hilfe. Man «menüt» 
und findet ohne Ablenkung nicht mehr 
raus. Dieses Auto weiss alles besser, 

schliesst die Fenster nach dem Verriegeln 
automatisch. Ungünstig, wenn der Hund 
während des Einkaufs im Auto bleiben 

soll. Belehrt einen auf der A3, zu schnell 
zu fahren, weil die Signalerkennung bei 
50 km/h stecken geblieben ist. Da wird 

Perfektion suggeriert. Aber ja, der Kur-
vengrip ist fantastisch, dem Lenker fehlt 
jedoch das Gespür für die Reifen, echter 

Fahrspass geht anders; richtige Sportler 
zeigen Reaktionen. 

Hybrid kommt
Den Octavia wählen rational denkende 
Menschen, in der RS-Version solche, die 
auf eine optimale Verbindung aus zwei 
Welten – Sportlichkeit und Nutzwert – spe-
kulieren. Der angekündigte RS Plug-in-Hy-
brid (ab 49 930 Franken) könnte Nutzwert 
und Leistung harmonischer verbinden, 
sofern weniger sportliche Optionen wie 
adaptive Fahrwerksregelung (1100 Fran-
ken), Ergositze (2020 Franken), oder 
19-Zoll-Felgen (620 Franken) quasi obli
gatorisch sind. Der Testwagen kostet 
57 080 Franken Als Mietwagen eignet sich 
der Skoda Octavia RS nicht.� (jwi.)

Octavia-Merite: Viel Beinfreiheit im Fond. Mit guten Winterpneus hat man auch im Schnee keinen 4x4 gebraucht.

Steckbrief 
Skoda Octavia RS Kombi
•	Preis ab 45 340 Franken
•	 Zylinder/Hubraum R4/1984 ccm
•	Leistung 245 PS/5250/min
•	 Drehmoment 370 Nm/1600/min
•	Antrieb vorne, AT7 
•	0 bis 100 km/h 6,7 sec
•	 V/max 250 km/h
•	 Verbrauch (Benzin)  

7,2 l/100 km (Werk)
•	 Verbrauch im Test  

6,9 l/100 km 
•	CO2-Ausstoss 155 g/km
•	Länge/Breite/Höhe  

470 x 183 x 146 cm
•	Leergewicht 1500 kg
•	Kofferraum 640 bis 1700 l
•	 Tankinhalt 50 l

+ Raum, Verarbeitung, Power
– Bedienung, Sound, Optionen

Aufgefallen: Der weiss alles besser als 
sein Fahrer.�

Das Lieblingsauto der Schweizer ist (noch) kein SUV, sondern der Octavia Kombi.� BILDER ZVG
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«Unsere Beratung ist so individuell, wie jede Immobilie es ist»
Engel & Völkers vermittelt hochwertige Immobilien zum Wohnen und Leben, in Zürich sowohl am Paradeplatz wie auch in Oerlikon.

Wie ist das Geschäftsjahr 2021 für den Wohnimmobi-
lienmarkt gestartet? 
Wir sind positiv überrascht über den Aktionsgrad und 
die Entscheidungsfreudigkeit von Käufern und Ver-
käufern. Im Zuge der Pandemie ist das Bewusstsein 
für den Wert der eigenen vier Wände sowie in Zeiten 
des Homeoffice auch der effektive Platzbedarf gestie-
gen. Dies beflügelt die Nachfrage und lässt aufgrund 
der weiterhin tiefen Angebotssituation die Preise 
steigen. 

Sie verkaufen und vermieten Liegenschaften im 
Stadtgebiet. Was zeichnet Sie aus? 
Unsere lokale Verankerung, gepaart mit der schweiz-
weiten und internationalen Vernetzung durch unsere 
starke Marke. Wir sind ein inhabergeführtes KMU, das 
auf das geballte Know-how von Engel & Völkers zu-
rückgreifen kann, welches seit über 40 Jahren weltweit 
erfolgreich als einer der Marktführer in diesem Seg-
ment tätig ist. 

Welches Leistungsversprechen geben Sie den Kunden?
Wir hören auf die Bedürfnisse unserer Kunden und 

richten unsere flexible Vermarktungsstrategie in allen 
Facetten darauf aus. Konkret bedeutet das, wenn sich 
ein Verkäufer Diskretion wünscht, können wir seine 
Immobilie ohne breite Publizität innerhalb unseres 
Kundenstamms, bestehend aus über 10 000 potenziel-
len Käufern, verkaufen. «Qualität statt Quantität», 
lautet unser Credo. Mit diesem gezielten Ansatz ver-
kaufen wir über 50% aller unserer Objekte, und dies 
zu bestmöglichen Preisen. Auch der Käufer profitiert, 
da er Angebote erhält, die auf sein Suchprofil passen, 
und zwar bevor das Objekt auf den einschlägigen 
Immobilienportalen aufgeschaltet ist.  

Digitalisierung versus Kundenberatung? 
Bei uns schliesst das eine das andere nicht aus. Un-
sere Beratung ist so individuell, wie jede Immobilie 
und jeder Kundenwunsch es ist. Unsere Prozesse und 
Instrumente sind zeitgemäss und setzen stark auf 
effiziente Vermarktungsmöglichkeiten wie virtuelle 
Touren, Objektvideos und eine hohe Transparenz 
dank einer Eigentümer-App, mit deren Hilfe der  
Verkäufer 24/7 mitverfolgen kann, wie es um die  
Vermarktung seiner Immobilie steht. 

Mit dem Gutschein, der dieser Ausgabe von 
«Zürich West» / «Quartier echo» beigelegt ist, dürfen 
Sie uns gerne kostenlos testen. � (pd.)

Das Maklerteam von Engel & 
Völkers, Zürich Paradeplatz 

und Oerlikon, mit den 
Inhabern Axel und Kerstin 

Kühn (vorne). BILD ZVG

Engel & Völkers, Tel. 043 888 11 22, Claridenstrasse 43, 
8002 Zürich, Querstrasse 6, 8050 Zürich. 	  
www.engelvoelkers.com/de-ch/zuerich/paradeplatz



Vermischtes

Das Labitzke-Areal im Zeitraffer
Kulturwissenschaftlerin Diana Bärmann hat die Geschichte des Labitzke-Areals in Altstetten aufgearbeitet.  
Das Buch konnte sie beim renommierten Architekturverlag Hochparterre veröffentlichen. 

Laura Hohler

Im Sommer 2014 hatte die Räumung des 
besetzten Labitzke-Areals für Schlagzei-
len gesorgt. Das ehemalige Fabrikgelände 
an der Hohlstrasse, das während 25 Jah-
ren zwischengenutzt und vermietet 
wurde, musste Neubauten der Immobi-
liengesellschaft Mobimo weichen, die auf 
dem Areal 277 Wohnungen bauen liess. 
Im Jahr 2018 zogen bereits die ersten Mie-
terinnen und Mieter ein. Doch das Areal 
hat eine über 100-jährige Geschichte, die 
nun aufgearbeitet wurde. 

Multikultureller Mikrokosmos  
mit Moschee, Club und WGs
Die ehemalige ZHdK-Studentin Diana Bär-
mann, die 2017 ihren Master in Transdis-
ziplinarität an der Zürcher Hochschule 
der Künste abgeschlossen hat, widmet 
sich in ihrer Abschlussarbeit «Labitzke 
Farben. Archäologische Untersuchung 
einer Stadtutopie» der vielseitigen Ver-
gangenheit dieses Ortes. Ende 2020 veröf-
fentlichte der Zürcher Hochparterre Ver-
lag ihre Abschlussarbeit als gebundenes 
Buch. 

«Das Thema hat sich angeboten, da ich 
von 2009 bis 2014 selbst in einer WG des 
Labitzke-Areals gewohnt und vieles doku-
mentiert habe», so Bärmann. Mit der Do-
kumentation des Lebens auf dem Areal 
habe sie 2013 angefangen. «Ich habe foto-
grafiert, aber auch die Leute dort inter-
viewt», so Bärmann. 

Der Ort sei eine Art «Stadt in der Stadt» 
gewesen – ein Mikrokosmos, in welchem 
die unterschiedlichsten Menschen und 
Kulturen aufeinandergetroffen sind. Ge-
werbe, eine Moschee, ein Club und Wohn-
gemeinschaften – an der Hohlstrasse 
lebte man während Jahren mehrheitlich 
friedlich zusammen auf engem Raum. 
Dass diese Stadtutopie nun der Vergan-
genheit angehört und die ehemaligen 
Bewohnerinnen und Bewohner sich neue 
Bleiben suchen mussten, bedauert Diana 
Bärmann sehr. «Es war ein wirklich beson-
derer Ort.» 

Archäologische Untersuchung 
einer Stadtutopie 
Auf mehr als 300 Seiten und mit einem 
aufwändig gestalteten Faltplan doku-
mentiert Diana Bärmanns Buch «Labitzke 
Farben» einen wichtigen Teil der Zürcher 
Stadtgeschichte. Mit zahlreichen Foto
grafien, Interviewcollagen, Zeichnungen 
und Hintergrunddossiers lässt einen die 
Autorin in diesen multikulturell gepräg-
ten Ort eintauchen. 

So spricht Bärmann unter anderem 
mit einer Historikerin und einem Ethno-
logen, die 2014 beide auf dem Areal 
gewohnt haben. In einem weiteren Ge-
spräch interviewt sie den Imam der Al-Hi-

daya-Moschee. Aber auch Zeitzeugen, wie 
der Betreiber des schwulen Nachtclubs 
Aera, der ebenfalls dort gelebt hat, kom-
men in ihrem Buch zu Wort. 

«Labitzke Farben» von Diana Bärmann ist im Buchhandel erhältlich.�  
Radio-Feature «Kulturen am Rand: Zürich-Labitzke» von Francesca Nussio und Thomas  
Niederberger, die zusammen mit der Autorin auf dem Areal gewohnt haben, auf:  
https://www.freie-radios.net/50535

Im Erdgeschoss ein Pneulager, im 1. Stock eine Moschee.� BILD DIANA BÄRMANN

ANZEIGE

Gemeinsames 
Wünschen verbindet 
Kürzlich wurden im Quartier Leimbach 
sechs Wandtafeln montiert. Die Bewohne-
rinnen und Bewohner können darauf Ge-
danken, Wünsche und Träume für das 
Jahr 2021 notieren: Was vermissen wir? 
Was hat uns die Pandemie genommen 
und was davon möchten wir zurückha-
ben? Und was lassen wir vielleicht sogar 
ganz gern zurück? Was erhoffen wir uns 
von der Zukunft? 

Alle Interessierten können hier mit-
wirken. Vielleicht entstehen durch die 
Wünsche neue Begegnungen und Mög-
lichkeiten. Man kann seine Beiträge foto-
grafieren und an gz-leimbach@gz-zh.ch 
mailen. Sie werden auf der GZ-Website 
oder auf Instagram geteilt. Die Tafeln sind 
öffentlich zugänglich und befinden sich 
an der Bushaltestelle Marbachweg (Bau-
genossenschaft Freiblick),  beim GZ Leim-
bach (Leimbachstras-se 200) und am 
Standort Manegg (Maneggplatz 22), bei 
der reformierten Kirche Leimbach, bei 
der katholischen Kirche Maria Hilf sowie 
beim Jugendtreff der OJA Wollishofen & 
Leimbach am Rebenweg 6. Dieses Koope-
rationsprojekt wird von den genannten 
Organisationen mitgetragen und beglei-
tet. Nähere Auskünfte erhält man bei Ur-
sula Baumann vom GZ Leimbach (ursula.
baumann@gz-zh.ch). � (e.)

Pro Senectute Adliswil  
hilft am Telefon
Auch die Ortsvertretung Adliswil der Pro 
Senectute Kanton Zürich ist von den neu-
esten Verschärfungen der Corona-Schutz-
massnahmen betroffen. So ist es auf un-
bestimmte Zeit nicht möglich, älteren 
Einwohnerinnen und Einwohnern der 
Gemeinde Adliswil Aktivitäten und Be-
gegnungsmöglichkeiten anzubieten. Da-
runter fallen Anlässe wie etwa die belieb-
ten Theater- und Kinonachmittage oder 
der attraktive Seniorenausflug.

«Wir schenken ein offenes Ohr»
Trotz der widrigen Umstände will man 
auch in dieser schwierigen Zeit für alle da 
sein. «Fällt Ihnen die Decke auf den Kopf? 
Fühlen Sie sich einsam oder möchten Sie 
ganz einfach Ihre Sorgen und Freuden 
mit jemandem teilen?», fragt die Pro-Se-
nectute-Ortsvertretung. Dann sollte man 
nicht zögern und anrufen. Insbesondere 
die neue Leiterin der Ortsvertretung Ad-
liswil, Regula Bosshard, Tel. 044 710 70 40, 
freut sich auf eine telefonische Kontakt-
nahme. Aber auch die Mitglieder der Orts-
vertretung (Silvia Bänziger, 043 377 19 94, 
Evelin Hübscher, 044 710 02 88, und Ursi 
Wermelinger, 044 711 19 01) führen jeder-
zeit gerne ein Telefongespräch mit Inter-
essierten. «Wir schenken Ihnen ein offe-
nes Ohr und bieten Ihnen einen mensch-
lichen Kontakt – in guten wie in schwieri-
gen Zeiten», schreibt die Ortsvertretung 
Adliswil. � (e.)
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Veranstaltungen & Freizeit

	� GEMEINSCHAFTS- 
ZENTREN

GRÜNAU

Grünauring 18, 8064 Zürich 
Telefon 044 431 86 00 
www.gz-zh.ch/gz-gruenau/

Das GZ Grünau ist bis Ende Februar  
geschlossen.

Kursangebote für Kinder und Jugend- 
liche unter 16 Jahren finden in Klein-
gruppen statt.

Informationen dazu finden Sie auf unserer 
Website: gz-zh.ch/gz-gruenau

GZ HEURIED

Döltschiweg 130, 8055 Zürich 
Telefon 043 268 60 80 
www.gz-zh.ch/gz-heuried/

Das GZ Heuried ist geschlossen, einzelne 
Angebote können stattfinden, wie z. B.:

Fr, 29. Januar, 15 bis 17 Uhr: Japanische  
Kalligrafie, Anmeldung unter Telefon 
079 211 59 29

Mo, 1. Februar, 18 bis 19.30 Uhr: Vertikal- 
tuchkurs für Kinder

Di, 2. Februar, 17 bis 18 Uhr: Karatekurs 
für Kinder; 18 bis 19.30 Uhr: Vertikal-
tuchkurs für Kinder; 19 bis 21.30 Uhr: 
Malen und Zeichnen – online, Anmeldung 
unter Telefon 077 434 22 41

Mi, 3. Februar, 18 bis 19.30 Uhr: Vertikal- 
tuchkurs für Kinder

Fr, 5. Februar, 15 bis 17 Uhr: Japanische  
Kalligrafie, Anmeldung unter Telefon 
079 211 59 29

Mo, 8. Februar, 18 bis 19.30 Uhr: Vertikal- 
tuchkurs für Kinder

LOOGARTEN

Salzweg 1, 8048 Zürich 
Telefon 044 437 90 20 
www.gz-zh.ch/gz-loogarten/ 
gz-loogarten@gz-zh.ch

Aufgrund der aktuellen BAG-Bestimmun-
gen (Covid-19) können nur einzelne Ange-
bote stattfinden (bitte entnehmen Sie alle 
aktuellen Infos unserer Website).

Angebote Standort Badenerstrasse 658

Schreib-Coaching: jeden Donnerstag, 9 
bis 11 Uhr. Gratis. Termine nur auf Anmel-
dung. Der Termin wird per E-Mail bestä-
tigt! Anmeldung unter: E-Mail oder jeweils  
am Mittwoch von 9 bis 17 Uhr unter der 
Tel. 044 437 90 34

Angebote im GZ Loogarten, Salzweg 1

Werken für Kleinkinder und Familien:  
Di, 14.30 bis 17.30 Uhr; Do, 9.30 bis 
11.30 Uhr, altersgerechte, kreative An-
gebote für Kleinkinder ab 2½ Jahren und 
ihre Familien. Fr. 7.– pro Mal, Anmeldung 
erforderlich: siehe Website www.gz-zh.
ch/gz-loogarten

Thematisches Werken (aktuelle Themen  
und Anmeldung siehe Website) Mi, 14 
bis 18 Uhr: Werken mit Papier, Holz, 
Farbe und Keramik, ab 6 Jahren. Un-
kostenbeitrag je nach Materialverbrauch.  
Es ist eine Anmeldung erforderlich: www.
gz-zh.ch/gz-loogarten

LEIMBACH

Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich 
Telefon 044 482 57 09  
www.gz-zh.ch/gz-leimbach/

Das GZ Leimbach ist geschlossen. Ange-
bote für Kinder finden statt. Für Erwach-
sene finden einzelne Angebote digital 
oder in Kleingruppen statt. 

Bilder fangen im GZ-Atelier: Mi, 27. 1. und 
3. 2., Zeichnen, Drucken, Schnipseln,  
Stempeln. Für Kinder ab der 1. Klasse. 
Anmeldung bei erika.looser@gz-zh.ch

Brennservice für daheim Getöpfertes: 
28. 1. und 4. 2., 10 bis 15 Uhr. Im  
GZ Kleinmengen Ton abholen und die 
Werke zum Brennen im Keramikofen wie-
der vorbeibringen. Unbedingt vorher an-
melden: sabine.schneider@gz-zh.ch

Online-Kleinkinder-Werken: Salzteigmöns- 
terchen: Fr, 29. 1., 10.30 bis 12 Uhr, 
Kinder ab 3 Jahren in Begleitung. Findet 
über Zoom statt. Anmeldung bei sabine.
schneider@gz-zh.ch

GZ WOLLISHOFEN

Bachstrasse 7, 8038 Zürich 
Standort Albisstrasse 25 
Standort Neubühl, Erligatterweg 53 
Kontakt: Tel. 044 482 63 49 
gz-wollishofen@gz-zh.ch 
www.gz-zh.ch/gz-wollishofen/

Cafeteria Take-away: Montag bis Donnerstag 
und Sonntag, 10 bis 17 Uhr

GZ Wollishofen, Standort Neubühl, 
Erligatterweg 53

Offenes Werken: Mi, 3. 2. / 10. 2., 14 
bis 17.30 Uhr, Info: simon.laimbacher@ 
gz-zh.ch

Offenes Töpfern: Fr, 29. 1. / 5. 2., 18.30 
bis 21 Uhr Info: simon.laimbacher@ 
gz-zh.ch

GZ@Home: Ihr findet auf unseren Face-
book-, Instagram- und Youtube-Kanälen  
immer wieder neue Inspirationen und 
Bastelideen für zu Hause

KINDERHAUS ENTLISBERG

FamilienTreff Entlisberg 
Butzenstrasse 49, 8038 Zürich 
Telefon 044 412 89 89 
entlisberg@zuerich.ch 
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Pilates für Erwachsene: jeweils don-
nerstags von 12.10 bis 13 Uhr, Kosten:  
Fr. 25.– pro Lektion (anerkannt bei der Zu-
satzversicherung). Anmeldung bei sabe. 
farner@gmail.com, Tel. 078 723 03 02

Yoga für Kinder: Bewegung, Spiel und 
Spass für Kinder von 4 bis 8 Jahren 
(ohne Eltern), jeweils freitags von 16 bis 
16.45 Uhr, Kosten Fr. 15.–, Corine Buser 
freut sich über Ihre Anmeldung: yoga_
entlisberg@gmx.ch

Unsere Spielgruppen haben noch freie 
Plätze: Weitere Informationen dazu finden  
Sie auf unserer Homepage.

Wir passen unser Angebot laufend an 
die Corona-Richtlinien vom BAG an.  
Weitere Angebote und Kurse finden Sie 
laufend auf unserer Homepage: www.
stadt-zuerich.ch/familientreff.

QUARTIERTREFF ENGE

Gablerstrasse 20, 8002 Zürich 
Telefon 044 201 60 64 
www.quartiertreff.ch

Die Kostümbörse müssen wir dieses Jahr 
leider absagen. Wir danken für euer  
Verständnis. In der Folge wird voraus-
sichtlich auch der Fasnachtsumzug vom 
28. Februar ausfallen. Genaueres teilen 
wir rechtzeitig mit.

Das Treff-Café bleibt voraussichtlich we-
gen der momentanen Corona-Situation 
bis auf weiteres geschlossen. Sobald wir 
wieder öffnen, teilen wir euch das hier 
und auf unseren Onlinekanälen mit.

Covid-19-Updates im Treff: Mehr In-
fos zu obigen Terminen, sowie zu wei-
teren regelmässigen Angeboten, fin-
det ihr auf unserer Website unter www.
quartiertreff.ch, wie auch auf unserem  
Facebook-Profil unter www.facebook.com/ 
quartiertreff.ch.

QV WOLLISHOFEN

www.wollishofen-zh.ch 
Ortsmuseum Wollishofen 
Widmerstrasse 8, 8038 Zürich 
ortsmuseum@wollishofen-zh.ch 

«Wollishofen – eine Zeitreise»�  
Dauerausstellung zur Geschichte Wollis-
hofens von den Pfahlbauern bis in die Ge-
genwart. Öffnungszeiten, sobald es die  
Corona-Vorschriften erlauben: Jeden 
Sonntag 14 bis 16 Uhr oder nach Verein- 
barung (ortsmuseum@wollishofen-zh.ch). 
Geschlossen an Feiertagen und während 
der Schulferien.

QV ENGE

www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:  
Jeden Donnerstag von 10.30 bis 19 Uhr

 

	� KIRCHEN
REFORMIERTE KIRCHE ZÜRICH 
KIRCHENKREIS ZWEI

Alle Gottesdiensttermine finden Sie im 
«reformiert.lokal» oder auf unserer 
Website: www.reformiert-zuerich.ch/zwei

Wegen der Platzzahlbeschränkung auf 
50 Personen wird bei den Gottesdiensten 
und Feiern um Anmeldung gebeten:  
www.reformiert-zuerich.ch/zwei. 

Sonntag, 31. Januar 
10 Uhr, Gottesdienst 
Pfrn. Ilona Monz 
Kirche Leimbach

Sonntag, 31. Januar 
19 Uhr, ökum. Hoffnungsfeier 
Pfr. Sönke Claussen 
Diakon Uwe Burrichter 
Alte Kirche Wollishofen

Mittwoch, 3. Februar 
12.15–12.35 Uhr, Haltestille 
Klangmusiker Christoph Dachauer und 
Pfarrteam Kirchenkreis zwei 
Kirche Enge

Mittwoch, 3. Februar 
19.15 Uhr, ökum. Nachtgebet 
Christina Anderegg und Team 
Alte Kirche Wollishofen

Donnerstag, 4. Februar 
18.30 Uhr, Gottesdienst «Uszyt» 
Pfr. Daniel Brun 
Kirchgemeindehaus Bederstrasse, Enge

Sonntag, 7. Februar 
10 Uhr, Gottesdienst 
Pfr. Joachim Korus, Kirche Leimbach

Sonntag, 7. Februar 
10 Uhr, Gottesdienst 
Pfrn. Galina Angelova 
Alte Kirche Wollishofen

Sonntag, 7. Februar 
10.30 Uhr, Gottesdienst  
Poesie und Orgel, Pfrn. Gudrun Schlenk, 
Mariana Fedorova, Ulrich Meldau 
Kirche Enge

Montag, 8. Februar 
18 Uhr, lectio divina, Pfr. Jürg Baum-
gartner und Vree Hufschmid 
Alte Kirche Wollishofen

Mittwoch, 10. Februar 
12.15–12.35 Uhr, Haltestille 
Klangmusiker Christoph Dachauer und  
Pfarrteam Kirchenkreis zwei 
Kirche Enge

Mittwoch, 10. Februar 
19.15 Uhr, ökum. Nachtgebet 
Christina Anderegg und Team 
Alte Kirche Wollishofen

REFORMIERTE KIRCHE ZÜRICH  
KIRCHENKREIS DREI

www.reformiert-zuerich.ch/drei

Sonntag, 31. Januar 
10 Uhr, Gottesdienst, 
Pfrn. Sara Kocher, Thomaskirche

Sonntag, 7. Februar 
10 Uhr, Gottesdienst, 
Pfr. Thomas Fischer, Thomaskirche 
10 Uhr, Gottesdienst, 
Pfrn. Paula Stähler, Kirche Friesenberg

Freitag, 12. Februar 
19 Uhr, Swing- und Gospel- 
Gottesdienst, Pfrn. Paula Stähler, 
Andreaskirche

Sonntag, 14. Februar 
9.30 Uhr, Gottesdienst, 
Pfr. Thomas Fischer, Kirche Bühl

Sonntag, 21. Februar 
10 Uhr, Gottesdienst, 
Pfrn. Jolanda Majoleth, Thomaskirche 
10 Uhr, Gottesdienst, 
Pfrn. Sara Kocher, 
Kirche Friesenberg

Freitag, 26. Februar 
19 Uhr, Gottesdienst, 
Pfrn. Jolanda Majoleth, Andreaskirche

Sonntag, 28. Februar 
11 Uhr, Jazz-Gottesdienst  
am FairDay, Pfrn. Sara Kocher, 
Zentrum Wiedikon, grosser Saal

Corona-bedingte Änderungen vorbehalten, 
Schutzkonzepte Covid-19:  
www.reformiert-zuerich.ch/drei

REFORMIERTE KIRCHE ZÜRICH 
KIRCHENKREIS NEUN

www.reformiert-zuerich.ch/neun

Donnerstag, 28. Januar 
16–17 Uhr, Neue Kirche Albisrieden, 
Foyer: Kaffeegespräche. Es ist uns wich-
tig, für Sie da zu sein, darum nehmen 
wir uns Zeit für Sie und Ihre Anliegen

Samstag, 30. Januar 
9 Uhr, Alte Kirche Altstetten: 
Liturgisches Morgengebet

Sonntag, 31. Januar 
17 Uhr, Neue Kirche Albisrieden: 
Jahreszeitenfeier mit Tauferinnerung, 
Thema «Licht und Wasser», 
Pfrn. Monika Hirt.

Mittwoch, 3. Februar 
15–16 Uhr, Kirchgemeindehaus Altstet-
ten, Zwinglizimmer: Kaffeegespräche. 
Es ist uns wichtig, für Sie da zu sein, 
darum nehmen wir uns Zeit für Sie und 
Ihre Anliegen

Samstag, 6. Februar 
10 Uhr, Neue Kirche Albisrieden: 
Fiire mit de Chliine mit Monika Défayes

Sonntag, 7. Februar 
10 Uhr, Neue Kirche Albisrieden: 
Gottesdienst, Pfr. Rudolf Wöhrle 
10 Uhr, Grosse Kirche Altstetten: 
Gottesdienst, Pfrn. Muriel Koch   

Erscheint alle 14 Tage am Donnerstag

Normalauflagen: 
Zürich West	 18 800 (Wemf-beglaubigt) 
Zürich 2	 14 700 (Wemf-beglaubigt)

Grossauflagen: 
Zürich West + Zürich 2	 63 400 (Wemf-beglaubigt)

Jahresabonnement: Fr. 52.-, 044 913 53 33 
abo@lokalinfo.ch

Inserate Normalauflage:  
Fr. 1.65/mm-Spalte, s/w

Inserate Grossauflage:  
Fr. 2.20/mm-Spalte, s/w

Anzeigenschluss: Freitagmorgen, 10 Uhr
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VERANSTALTER KONTAKTIEREN

Das öffentlich Leben wird erneut 
heruntergefahren. Aus diesem Grund 
erscheint die Veranstaltungsagenda  
in dieser Ausgabe nur in reduzierter 
Form. Interessierte informieren sich 
direkt beim jeweiligen Veranstalter. 

Veranstaltungshinweise mind. 14 Tage 
vor dem Veranstaltungsdatum an:  
zuerichwest@lokalinfo.ch oder  
zuerich2@lokalinfo.ch. 

Keine Gewähr für eine Publikation und 
Vollständigkeit. �

Fernweh Kunst im Schaufenster bestaunen
Auch Galerien müssen bis 28. Februar geschlossen 
bleiben. Dank einer grosszügigen Schaufenster-
front hat man bei der Galerie Alex Schlesinger  
an der Tödistrasse 48 im Kreis 2 jedoch die Möglich-

keit, sich die Ausstellung «Fernweh» von aussen 
anzuschauen. Sieben Künstlerinnen und Künstler 
entführen mit ihren Werken an reale oder fiktive 
Orte der Sehnsucht.  BILD ZVG
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Allen Leuten recht 
getan ...
Die 40, ja gefühlt 50 cm Neuschnee in 
und um Zürich freuten die Schlittler, 
Schneeballfans und Schneemannkon­
strukteure. Geschimpft wurde aber auch. 
Und zwar sehr schnell. Schlechte Kom­
munikation von Entsorgung+Recycling 
Zürich, zu wenig schnelle Schneeräu­
mung und und und. Dass zuerst die 
Hauptstrassen geräumt wurden, ist nun 
mal so. Wenn man sie braucht, müssen 
Sanität und Feuerwehr durchkommen, 
keine Frage. Auf das allgemeine Geheul, 
dass möglichst sofort Trottoirs und vor 
allem Velowege geräumt werden sollten, 
ging die Stadt durchaus ein. Man ver­
suchte, mit externer Hilfe Herr der Lage 
zu werden. So fragte man am Sonntag­
morgen vor einer Woche Firmen an, ob 
sie helfen würden. Fast sofort ratterten 
tags darauf Traktoren mit riesigen An­
hängern durch die Stadt und bald hatten 
alle Verkehrsteilnehmer wieder ihren 
angestammten Platz. Doch da dies eine 
Firma Wyss aus Ittigen (Kanton Bern) 
erledigte, wurde das Geheul noch lauter. 
«Ökologischer Blödsinn, widerspricht 
der 2000-Watt-Gesellschaft, illegal we­
gen grüner Fahrzeugnummern.» Fazit: 
Was ERZ auch tut, es gibt immer Rekla­
mationen. Dabei funktionierte sogar das 
Abholen der Züri-Säcke rasch wieder. 
Doch die «Müllmänner» hatten wohl 
mehr Muskelkater als sonst schon, denn 
sie mussten die Container zum Teil über 
hohe Schneewälle hieven.� (ls.)

Negrellisteg bleibt 
weiter ungenutzt
Er ist eine elegante, geschwungene Er-
scheinung: der Negrellisteg. Er verbin-
det die Stadtzürcher Stadtkreise 4 und 
5 zwischen Europaallee und Zoll-
strasse. Doch die Bauabnahme und Er-
öffnung lassen weiter auf sich warten 
(Ausgabe vom 24.12.2020). Nun seien 
noch verschiedene Nachbesserungs-
arbeiten nötig, begründet Tiefbau-
amtsprecherin Evelyne Richiger die 
Verzögerungen gegenüber dem «Ta-
ges-Anzeiger». Konkret nennt sie un-
dichte Geländerpfosten, den Ersatz ei-
niger Geländernetze sowie gewisser 
Holzabdeckungen am Geländer und 
Nachbesserungen an Belagsfugen. Ob-
wohl die Brücke ursprünglich vor al-
lem als Velopassage über die Gleise 
konzipiert war, ist sie nun eine reine 
Fussgängerpassage. Ob man Fahrrä-
der dereinst auf der Brücke nur stos-
sen oder auch fahren darf, ist laut «TA» 
noch nicht geregelt. Die Kosten der 
Brücke über das SBB-Gleisfeld betra-
gen 11 Millionen Franken. Hälftig betei-
ligen sich die SBB.  � (ls.)

Jahrzehnteschneefall Immense Baumschäden
Der Rekordschneefall von vorletzter Woche hat die 
Bäume in der Stadt Zürich stark in Mitleidenschaft 
gezogen. Viele Bäume sind umgestürzt und grös-
sere Äste abgebrochen. Die Sicherungsarbeiten 
rund um die Bäume auf dem Zürcher Stadtgebiet 
dauern weiterhin an, wie die Stadt in einer Mit
teilung schreibt. Auch nach dem Wegschmelzen des 
Schnees bestehe immer noch Gefahr, dass Äste spon-
tan herunterfallen können. Zudem gebe es stark ge-
schädigte Bäume, die baldmöglichst gefällt werden 
müssen, weil sie nicht mehr stand- oder bruchfest 

sind. Laut einem Artikel in der NZZ sind gut 20 Pro-
zent des Stadtzürcher Baumbestandes beeinträch-
tigt. Dies wären bei 22 000 Strassen- und 40 000 Park-
bäumen über 10 000 Bäume. Während sich in der 
Stadt ein immenses Schadensbild abzeichnet, sind 
die Schäden im Wald laut Experten geringer. Obers-
tes Ziel ist, die beschädigten Stadtbäume durch pfle-
gerische Massnahmen zu erhalten. Nur wenn ein 
Baum nicht mehr sicher steht, wird er gefällt und 
später ersetzt. Bis zur konkreteren Schadensbilanz 
wird es noch Wochen dauern. (ls.)  BILD LS

Zürichsee-Schifffahrtsgesellschaft 
fuhr mit massiv weniger Passagieren 
2020 war für die Zürichsee-Schifffahrts-
gesellschaft (ZSG) ein Jahr mit vielen He-
rausforderungen. Das spiegelt sich auch 
in den Passagierzahlen wider: 754 881 
Fahrgäste hat das Unternehmen im ab-
gelaufenen Jahr befördert. Das sind 57 
Prozent weniger als 2019. 

Damit liegt die ZSG 53 Prozent unter 
dem Fünf-Jahres-Schnitt. Dabei hatte das 
Jahr 2020 mit einem Gästerekord begon-
nen: Im Januar und Februar genossen 
87 194 Passagiere das frühlingshafte Wet-
ter auf einer Schifffahrt – rund 18,4 Pro-
zent mehr als im Vorjahr.

Starke Einbussen verzeichneten auch 
die Geschäftsbereiche Erlebnisschiffe 
und Schiffsvermietungen: Aufgrund des 
Lockdowns im Frühling, der Kapazitäts-
begrenzungen und der im Dezember fol-
genden Schliessung der Gastronomiebe-
triebe verkehrte die Zürichsee-Flotte mit 
einem stark eingeschränkten Themen-
fahrten-Programm. 

Ausblick auf das Jahr 2021
Im Hinblick auf die anhaltend unsichere 
Lage sind die Aussichten für das angelau-
fenen Jahr getrübt: «Wir rechnen mit 
einem ähnlichen Passagiervolumen wie 
im vergangenen Jahr», sagt ZSG-Direktor 
Roman Knecht. Um dieser Tatsache ent-
gegenzuwirken und Betriebskosten ein-
zusparen, hat die ZSG ihren Som-
mer-Fahrplan angepasst. Zwischen Mai 

und September gilt ein durchgängiger 
Fahrplan. «Die Fahrplanverdichtung im 
Juli und August entfällt, ebenso wie die 
Grosse Seerundfahrt um 9.15 Uhr ab Zü-
rich Bürkliplatz», so Direktor Knecht wei-
ter. Die Erlebnisschiffe werden in der Sai-

son 2021 aber wiederum mit kulinari-
schem Schwerpunkt verkehren. Neben 
den Klassikern wie Fondue oder Sonn-
tagsbrunch werden neu auch Spezialitä-
ten aus Indien und Portugal auf den 
Schiffen serviert. � (pd.)

Die ZSG-Flotte wird in der Saison 2021 weniger oft unterwegs sein.� BILD ZSG

Neue Regelung bei 
der Umkleidezeit
Der Stadtrat hat entschieden, dass die 
Umkleidezeit künftig als Arbeitszeit 
angerechnet wird. Diese Neuregelung 
gilt für Angestellte der Stadt, die sich 
am Arbeitsplatz vor Ort umkleiden 
müssen, wie etwa im Stadtspital Waid 
oder Triemli. Der Entscheid beinhaltet, 
dass die Umkleidezeit als Zeitgut-
schrift oder sachlich begründet als 
Geldpauschale von 720 Franken jähr-
lich bei einem Vollzeitpensum abzu-
gelten ist. Bis vor kurzem galt die Um-
kleidezeit als im Lohn inbegriffen. 
Diese Änderung des Personalrechts 
soll auf den 1. Juli umgesetzt werden. 
Die Vorlage wurde den Departemen-
ten und den Personalverbänden zur 
Vernehmlassung unterbreitet.� (pd.)

Aufstockung des 
Härtefallprogramms
Der Regierungsrat will das Covid-Här-
tefallprogramm des Kantons Zürich 
ergänzen und den Zugang zu Beiträ-
gen erleichtern. Einen entsprechen-
den Antrag stellt er dem Kantonsrat. 
Damit reagiert der Regierungsrat auf 
die Erweiterung des Programms durch 
den Bundesrat vom 13. Januar dieses 
Jahres. Insgesamt stünden damit im 
Kanton Zürich für Beiträge oder Darle-
hen 350 bis 456 Millionen Franken zur 
Verfügung. Die Mittel werden zu zwei 
Dritteln vom Bund und zu einem Drit-
tel vom Kanton finanziert. Konkret be-
antragt der Regierungsrat des Kantons 
Zürich einen Zusatzkredit von 95 Mil-
lionen Franken zum Härtefallpro-
gramm, das der Kantonsrat am 14. De-
zember 2020 beschlossen hat.� (pd.)

Kultur: Zwei Frauen 
statt eines Mannes
Die Kulturabteilung der Stadt Zürich 
wird ab August 2021 von einer Co-Lei-
tung geführt: Der Stadtrat ernannte 
Rebekka Fässler und Murielle Perritaz 
zu den neuen Kulturdirektorinnen der 
Stadt Zürich. Sie folgen auf Peter  
Haerle. Er hatte sich entschieden, die 
Stadtverwaltung zu verlassen, um sich 
beruflich neu auszurichten. � (pd.)

Neu eine Co-Leitung mit Rebekka Fässler 
und Murielle Perritaz. � BILD SCHNELLMANN

Verstösse gegen die 
Covid-19-Verordnung  
Vergangenes Wochenende interve-
nierten Einsatzkräfte der Stadtpolizei 
Zürich an verschiedenen Örtlichkeiten 
wegen Verstössen gegen die aktuelle 
Covid-19-Verordnung. Dabei wurden 
mehrere Personen von den jeweiligen 
Lokalitäten weggewiesen und werden 
verzeigt. Am Freitagabend um 21 Uhr 
lösten Stadtpolizisten eine private 
Party mit rund einem Dutzend Per
sonen in einem Restaurant im Kreis 5 
auf. Ebenfalls am Freitagabend gegen 
23 Uhr beschwerten sich Anwohner 
wegen Musiklärm vom Areal eines 
Schulhauses im Kreis 9. Die ausgerück-
ten Einsatzkräfte stiessen vor Ort auf 
elf feiernde junge Erwachsene, welche 
kontrolliert und anschliessend wegge-
wiesen wurden.� (pd.)

Coronahilfe für  
Kitas und Horte
Institutionen der familienergän
zenden Kinderbetreuung haben 
aufgrund der Corona-Pandemie fi-
nanzielle Ausfälle erlitten. An den 
Entschädigungen dafür soll sich der 
Kanton Zürich beteiligen. Der Regie-
rungsrat beantragt dem Kantonsrat, 
der nötigen gesetzlichen Grundlage 
zuzustimmen. Vergolten werden die 
für die Zeit vom 17. März 2020 bis  
17. Juni 2020 entgangenen Betreu-
ungsbeiträge.

Der Bund beteiligt sich mit 33 Pro-
zent an den Ausfallentschädigungen. 
Im Kanton Zürich sind die Gemein-
den für die Bewilligung und Beauf-
sichtigung von Kindertagesstätten 
und Horten und die Aufsicht über 
Tagesfamilien sowie deren Subventio-
nierung zuständig. Eigentlich müss-
ten die Gemeinden die vom Bund 
nicht gedeckten Kosten der Ausfall-
entschädigung vollumfänglich über-
nehmen. Nun will der Kanton ein-
springen, zumindest bei den Ausfall-
entschädigungen – abzüglich des Bei-
trags des Bundes. Das Schlusswort hat 
der Kantonsrat. � (pd.)

Kanton Zürich stellt elf 
Impfzentren bereit
Wenn ab dem zweiten Quartal mehr 
Impfstoff zur Verfügung steht, werden im 
Kanton elf Impfzentren bereitstehen. 
Diese werden zusammen mit Hausärzten 
und Apotheken ein Netz von Impfmög-
lichkeiten bilden, das der Bevölkerung 
den Zugang zur Impfung vereinfachen 
soll und über eine Kapazität von über 
20 000 Impfungen pro Tag verfügen wird. 
Neben den Standorten in der Stadt sind in 
Zusammenarbeit mit den regionalen Spi-
tälern Impfzentren in Winterthur, Affol-
tern am Albis, Horgen, Meilen, Dietikon, 
Bülach, Uster und Wetzikon geplant. (pd.)

Stadtbevölkerung von 
Zürich wird befragt
Die Stadt Zürich startet Anfang Februar 
2021 mit der diesjährigen Bevölkerungs-
befragung. Der Fragebogen wird am 1. Fe-
bruar 2021 online geschaltet. Die nach 
dem Zufallsprinzip ausgewählten rund 
10 000 Einwohnerinnen und Einwohner 
der Stadt Zürich werden mit einem 
Schreiben von Stadtpräsidentin Corine 
Mauch informiert und zur Teilnahme ein-
geladen. Die Erhebung wird von den bei-
den Dienstabteilungen Stadtentwicklung 
und Statistik Stadt Zürich realisiert. Über 
die Resultate informiert die Stadt Zürich 
im Dezember 2021.� (pd.)

Steuererklärung neu 
durchgehend online 
Dieses Jahr wird es im Kanton Zürich 
nicht mehr nötig sein, die Freigabequit-
tung und weitere Unterlagen zur Online-
steuererklärung per Post einzuschicken. 
Die Steuererklärung kann damit papier-
los eingereicht werden. Die Finanzdirek-
tion des Kanton Zürich erhofft sich davon 
eine Erleichterung für noch mehr Steuer-
pflichtige und damit verbunden einen 
geringeren administrativen Aufwand. 
Auch das bisher mehrstufige Prozedere 
bei der  Anmeldung gehört der Vergan-
genheit an und wird neu in einem einzi-
gen Schritt möglich sein.� (pd.)
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